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Der Name Walthers von Spei er ist, obgleich Prantl in 
seiner Geschichte der Logik II, 52 auf densolben hingewiesen, und 
Wattenbaeh in den Geschichtsqudlen Deutschlands im Mittdalter I, 
389 seiner erwflhnt hat, deimodi, wie e« eefaebrt, awer den 
KMsen der eigentlieiiefi Fadigdehrten gftnzHch mbekaimt ge- 
blieben. Ja, Wattenbach hat sogar gegen Remling, den verdienten 
Historiographen des Spoierer Bisthum?, den Vorwurf erhoben, dass 
Waiths Werk ihm bei seiner Geschichte der Bischöfe von Speier 
noeh ganz entgai^ifen sei. Hierbei nun zwar ist Wattenbaeh selbst 
ein Versehen begegnet, indem Remling allsrcßngs im ersten Bande 
seines Werkes S. 252, wenn auch nur in einer Anmerkung und 
nicht aus eigener Kcnntniss, sondern nach einer Notiz der Gallia 
ciuistiana V, 720 Walthers Gedicht erwähnt und damit eine Ver- 
mntbmig 'verknüpft, auf die wir uns noch weiteriiin b^rofen werden. 
Immeiliin aber bleiiit die Tliatsache bestdien, dass der Name 
eines der Mliestißn DicMer des Ifittelalters selbst in seiner engeren 
Heimath bisher nur von Wenigen gekannt, und sein Werk auch 
unter diesen vielleicht von Keinem gelesen worden ist, weshalb 
es sich empfi^tf gleich liier zu Anfang das Wichtigste über 
hihaH, Veranlassimg mid innere Gestalt dessdben mitzutheilen. 

Wenn wir von einem Gediehte gesproclien haben, so bedftrf 
dies einer Ergänzung, indem Walther semen Stoff nicht bloss in 
Versen, sondern auch in Prosa behandelt hat, jedoch so, dass die 
prosaische Darstellung mehr als eüi Entwurf für die poetische 
Ausarbeitung erschont, wiewohl er sähst angibt, dass ihm die 
Aufgabe gewmfden sei, seinen Stoff juzta Mavonis in Tersibos 
diseiplinam , siire Gleeronis in prosa — indusCrIam iterata stüi 
acie — exarare, oder, wie er an einer andern Stelle sagt, gemina 
scribendi qualitate — componere. Dieser Gegenstand aber war 
die Vita et Passio Saocti dbiistophori Martyns, und der Hergang , 

Digitized by Google 



6 



durch welchen Walther veranlaaBt wurde, denselben dichterigch xu 

bearbeiten, folgender: Die Nonne Hazecha, Schalznioistorin (Kinii- 
liarche) von Quedlinburg, hatte ^vähi end der Knabenjahre Walthers 
apud civitatem Nemidonain (1( n Unterricht des Bischofes Balderich 
genossen und, nachdem sie die Schule veriassen, ehi Gedieht über 
den M. C9iristoph verfasst und ihrem frflheren Lehi«r mit der 
Bitte, es zu verbessern, übersendet. Durch die Nachlässigkeit des 
bischöflichen Bibliothekars ging, wie Walther drei Jahre nach Ab- 
fassung seines eigoien Gedichtes an Haseeha MAriab« das Büch- 
lein Terloten, und Balderioh ertbeilta nun dieaam asinm Sehitter 
seihst den Auftrag, den gleidien Gegenstand hi der oben heaeleh^» 
neten Weise zu behandeln. Was dieser alsdann in lieni kurzen 
Zeiträume zweier Monate, um seinen eigenen Ausdruck zu ge- 
brauchen, zusammenstahl, das übergab auch er zur Verbessegung 
dem Bisehofe« dem er Ton seiner zaitealeii Kindheit an seine 
gmne Enriehmig und Büdung verdankte.' Nadi de ss en EBngange 
schickte Walther sein Werk auf deren Verlai)f?en ad Collegas 
Urbis Salinarum d. h. Salzburg an Liutfred, Benzn und Friderich, 
und in diesem Exemplare selbst oder in einer gleicbaeitigen Ab- 
schrift ist es auch uns erhalten. 

Die AnordDfung des Ganzen daseQ)St ist dl^^ige, dASs an 
der Spitze steht die prosaische Epistola Vualtheri Subdioeonl ad 
C4o]legas Urbis Salinarum directa: darauf folgt der Prologus in 
Scolasticum (sei. librum) Vualtheri Spirensis Aecclesiae Subdiaconi j 
in 88 Etemmetern; üemer eine PraeÜBttio ad inntandom lectORem 
idcmeain 19S Versen; es beghmiaodann Primna VtMm de studio 
poctae, qui et sedastleus (sd. Üiscrilrfimr) mit 971 Versen, etwas üdir 
als der Durchschnittszahl der folgenden fünf Bücher, welche die 
eigentliche Lebens- und Leidensgeschichte des hl. Christoph enthal- 
ten, und deren Verszahl zusammen 1272 beträgt. Am Schlüsse des 
sechsten Boches finden sieh drei, wie die Udiersehriften, mit rother 
Tinte besond^ sorgfältig geschriebene Verse, welche uns ki den 
Stand setzen, die Abfassungszeit des Gedichtes bis auf das Jahr 
genau, nämlich 983, zu bestimmen, indem dieselben lauten: 
Uaec (h)ypolaevita Vualtherus ab urbe Nemeta 
Pro Tice Ghrisiqphori metika d^rinzit ammri, 
Cum prmnnn regno äucceesÜhTerdus Ottisw • 
An dieser Statte findet sich voOk die S^^iatola ad Hasaeham 
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SaucUmoniaiem, ürhis Quidilinae Kiaüliaichen, durch einige Seiten 
gttnt vmKäMßDm Ifihaites Ton der proeaiseheii Dorstdiung, die 
wir to TcHpaiOm ab Uber prosaieus beaeieimeii wollai, getrennt 
IMeam erOflhet wiederam ein Prologus de vHa Seneli €liri8to{)liori, 

von Walther gewidmet Domno Baldoricho sanctae Nemctensis 
aecclesiae patri et episcopo; er selbst fütirt die Ueberschrift : 
IncipH Vita et Passfo Sancti Ghristophori Martyris und umfasst 
AaStmgi grOseere, gegen Ende kleiner werdende Gapitd. Aoeh 
liier finden eM nileCsi wieder swei mit rotfier Tinte gesehriebene 
Verse, deren Entzifferung auf den ersten Blick kaum mehr mög- 
lich erscheint, die jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach so lauten: 

Hanc tibi Vualtherus, praesul Baldriee, pusilius 

Teiuit exigiiam firagiU snbtenrine tdam. 
Dagegen enthalten ▼fer mit sehwanser Tinte and in ansserordent- 
lich minutiöser Schrift auf der letzten leeren Seite am Rande 
horumgeschriebene Verse im Ganzen für mich noch ein unge- 
löstes Räthsel, wenn auch der Bezug auf den Verlasser des Ge- 
didites und demjenigen, wdchem es gewidmet war, deutlich ans- 
gedrdeki Isl hi dem Yeme: 

Qua« üU VnalÖierus, Baldrice, coegit ephoebos. 
Was die Handschrift selbst betriflFt, so verdanke ich die 
Kenntniss derselben der freundlichen Mittheilung des Secretärs 
an der kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München, Herrn Wilhehn 
Meyer am ^»eier, sowie audererseite der Güte des Herrn Direktors 
Karl Y. IMtt die EManbnin m Ifingeror Benütsung. IMeselbe 
stammt aus dem berühmten Kloster S. Emmeram in Regensburg 
und führt in der Münchner Hof- und Staatsbibliothek, der sie 
jetzt angehört, die Bezeichnung Saec. X. und die Nummer: Cod. 
kt 14796. £• ist ein kleiner Qoartband und aith&lt anea^r der 
VMa Bmdä Gfarialt^ori noch eine Vita Sanetieefmae ac BeatisSS- 
mae Gaftininiae (a1. Scq^hroeynae) Virginia und eine Passio 
Sanctorum Martyrum Felicis et Regulae so zwar, dass von den 92 
Pergamentblättern der ganzen Handschrift die ersten 70 mit je 
^ Z^en die Viia S. Christophen enthalten, während die beiden 
anderen ¥itae nach ^ngament {iStäl^e Seiten), Schrift und 
BdImK eimn Toti der entoeii gflndieh msdhledenen Ursprung 
zeigen. Die Handschrift, soweit sie uns angeht, ist durchaus mit 
grosser Sorgfalt und ^auberl^eit geschrieben, so dass das Lesen 
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derselben keiiierki Schwierigkeit Teranaeht, wiewiohfQr Ooaieflte» 
ralkriük wenig Gdegenheit geboten ist Ud>ertiaii|ift Muite. naeh 

W. Meyers Ansicht die Einrichtung des Ganzen, insbesondei'^ der 
Ueber- und Unterschriften der einzolnt n IJücher, den Gedanken 
erweclten, duss wir in dieser Handschrift das Autograpli des 
Dichters seihst hesitzeQf da aUes dies hei einer Abaohrift hMwt 
aulfollend« hd einsm mit liebe geschnebsnea ei^ensn Wert» da- 
gegen sehr am Platze wftre. Dieser, allerdings von berufenster 
Seite ausgesi)rochenen Meinung mich anzuschliessen, verhindert 
mich bislang die Wabrnehioung sieuiUch zahlreicher Schreibfehler, 
die zwar meist von derselben l|dcar einer gleighzfstigtti Hand 
corrigüt erachdnen« txaa Thdl jedoeh aneh stehi^ gebliebeii 
sind. Ich lege dabei weniger Gewicht auf Schreibweisen, wie 
Passiphen statt Pasiphaon, Phoetontis statt Phaethontis, Phytagorae 
statt Pythagorae etc., wälirend Agrimnia statt Agrypnia, exion 
statt ex Sion schon bedenklicher erscheinea; auch Fehler, wie 
foronte, lese, lampos, lacorumy firoosiltan. u. dgl, ferner eanto« 
statt cantns, religate statt relegate, praestinxit statt praeslrinxit etc. 
können dem Dichter selbst in die Feder izekonimen und von ihm 
unbemerkt gebUeben sein. Wenn dagegen das Wort proslamba- ; 
nomenon als zwei Worte proslamba nomejioii geschrieben ist, die 
erst nacditragUch durch eiinen Strich verbunden worden sind, und 
m'gletoher Weise de too, de laeta statt deleta» ne Wdum.nnt 
gleichzeitiger Gorrector des ne in me statt D(idodam, -nuide üpeipr 
pre coepti statt praccepti, oder wenn Persae per se geschrieben ist, 
so scheint die obige Annahme kaum mehr wahrscheuiHch zu 
s^ und wiird jedenf^ils noch zweifelhafter durch das sinnlose 
manu etiam capüs am Ende» .woraus der gledeh m ni^nneiide 
Herausgeber unseres Walther gar^ manu etiam caintis g^nacht 
hat, statt des richügeu mente etiam captis. Auch der bereits er- 
wälmte Ullisland, dass zwischen dem Briefe an Ilazecha und dem 
über prosaicus 4^2 Seiten ganz desselben. Pergamentes.. sich lin- 
den , wovon drei in UQgewöhnUch grossen SchriÜzüfeiit und lait 1 
emer Art Notenbezeichnung mit einem Hymnns auf dcsi WaMgfk 1 
Michael beschrieben sind, dessen Anfang j edoch In ungeföhr 6 Zeilen I 
wegradirt erscheint, während die beiden übrigen halben Seiten 
lateinische Rechenexempel enthalten: auch dieser Umstand ist 

offenbar bei einem Originale^, weit weniger begreiflich als hei 
% 
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einer Abschrift, in der d'm einzelnen Tiieilo des Werkes leichter 
durch fremdartige Einschi«i>uagen getrennt werden konnten. 
Dass die auihlroicbaQ BasiiEeii seUwt gröiserer StflUeo« die eifili 
sehr wobl $mb dem Bestreben des AbselireilMrBf . eine mögikiiet 
saubere und correcte Arbeit m liefern, erklflren laesen, Verbefssei» 
rangen von der Hand Balderichs seien, ist deswegen unwahrschein- 
lich, weil Walther sicherlich seinen Salzborger Cki^ikgea nur eine 
Abeebiift seioefi Werkes acbielUe^ oder wenn sein d^snea Eaam^ 
plaTf dieites jedenfiille nadi einiger Zeit md naeh genommener 
Abschrift an ihn surück, nicht aber naeh 6. Emmeram in 
Regensburg kam. Endlich stlniiut auch zu den kräftigen und 
gleicMön&igen Zügen der Hand, von weicher unser Codex ge- 
sobneben müde» die Kntschwldignng nicht, welche Weither in 
seinea Begleitadireiben att8q[>rieht: Aegritodo et infonitas infip- 
maTit Ulms. 8onel steht fest, dass die Handedhrift, wie* das 
Gedicht, welches sie uns überliefert hat, das ehrwürdige Alter 
von nahezu neun Jahrhunderten hat, und dass sie nicht in nen- 
nei^swerther Weise durch Verderbaiase in Folge der Unkenntniss 
des flcbietbers entstelU iet . 

Ebam Herausgeber hat WiMer gefimden Bernhard Pesi 
BiWiothekar der bekannten Benedictinerabtei Melk in Oesterreidi, 
der von 1721 — 29 einen Thesaurus anecdotorum novissimus her- 
ausgab. Sein Werk gehört zu den Vorläufern der Monumenta 
Genoania^ lustorieaf - indem Pes lur OeutsohlaBd ' ein dbnlichee 
Untemriimen in das Leben m rafm beabBiehtigtef wie dieffran** 
zösischen Benedietüfier der Congregation von . St llanr nicht bloss 
für die Geschichte ihres Ordens und der Kirche, sondern auch 
für die Sammlung der Geschichtsqueilen Frankreichs durchge- 
führt haben. Leider aber ecbeüerte dieses Vorhaben in Deutsch- 
land, wie Wattenbach U 10 sagt, thdls an dar Trfti^eit dnrtin 
Rttcfathnm and Ueppigkeit ^eTüuikenen Stifter, theM an der 
Eifersucht der Landesfürsten, welchen es bedenklich erschien, die 
Geistlichkeit ihrer Territorien in nähere Verbindung mit den 
Ordensbrüdern anderer Gebiete treten zu lassen. Das Werk 
unseres Waltiber mm findet «eh bei Pes abgedrackt in der drit» 
im Abüieamfr ^ «weilen Bandes '8. 4^122, and swar hat 
Pez selbst, nicht einer seiner Mitarbeiter die Herausgabe besorgt. 
£r war ein tüchtiger und gewissenhafter Arbeiter: gleichwohl 
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gibt er an ungofähr KX) Stellen von der Handschrift abweichende 
falsche Lesarten» worunter freilich aucli viele Druckfehler sich be- I 
finden, über die er müxl in der Diss^tatio isagogiea gemd« mit 
Bexog auf Druck lUBeret Weither Uairt Das VrÜM aber, 
iv^ehes er 41ier den Diehlo im AUfmeinen fUH, fit wM imrth^ 
mit seinen eip^enen Worten hier wiedergegeben zu werden ; er 
sagt nünilich unter Anderem Folgendes: Ejjus ingenio non parum 
dotootatne est Balderkue nihil praetermittens, qaod ad uheriorem 
üliiu euttnm pertineffft Itaqne hoc Maeceiiate tms add eac cn a 
gannia Hbmliiim dMplinaffiiii stadk tarn ftHeiter eotaiH d 
emensus est, ut cum doctissimis sui temporis viris con- 
ferri potuerit, in Poeticis autem prope omnibus pal- 
mam praeripuerit. Saae qui radissimis illis Ottonianis 
iemporibiis Walthero Tersns elegantius ae erttditin« 
fltripeisset, norimus neninem. Qoae Im» WaHktto maxi- 
man& etiam apud longe dissitos praestantes vires gratiam concili- 
avit expetebanturque passiiii opuscula ab exquisito ejus ingenio 
profecta etc. Vor Pez hat Niemand Walthers £rwähnung gethan, 
als Dom Jean Mabiilon, MitgUed dar Goiq;regaÜmi 'von & Maar, 
der mit dnigen Andern ymi 166^1701 die flkr die Oetehicfate 
äusserst wichtigen Acta Sanctorum Ordinis S. Benedlell in 9 
Foliobänden herausgab. Dass er in Regensburg unseru Codex 
gesehen, geht aus seinem Iter Germanicum S. 59 hervor, wo er 
sagt; Vita & Cairislophori auctoro Walthero Nemetensi Sobdia- 
eono naneopata est BaUMco E^pisoopo atqne Haaeehae sanettmo- 
malS, Orbis Quidffinae, id est QcdndellnbiirgensiB, Cteidlerehee etc., 
was Pez als Flüchtigkeit tadelt, da Walther, wie aus seinem 
Briefe an Hazecha erhelle, dieser nur die sechs poetischen Bücher 
übersendet und ebenso die prosaische Darstellung Balderich allein 
gewidmet habei. Beida Behaiqytungen sind uniweifelhaft falsch; 
dem Walther widmete weder seht GMttoht der Haxeeha, noch 
schickte er ihr dasselbe, sondern sagt, dass er es aafbebeD wnile, 
bis Ilazccha wieder einmal nach Speier komme (tuae praesentiae 
serrandum in theca reposui); gewidmet hat er das ganze Werk 
dem Bischöfe Balderiohy wie dies ans ssinem ganten Verhältnisse 
m diesem seisem g^stilFan Val»r ^n selfast endenoliteft, nnd der 
Dichter selbst wiederholt, namenllieh mdk In dem po^lscben 
Prologe, deutlich genug ausgesprochen hat. — I^ach Pez wurde 
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Waith« abermals völlig vorgessen ; denn die Bollandisten, derent- 
wegen Pet, wie er sagt, sowohl dieses als andere Werke mehr 
In seine Sarnmhmg aalhahm, imd denen er es fiberiiess, zu unter- 
suchen und festzustellen, welchen Anspruch auf Cnanbwürdigkeit 
die von Walther jrcschilderten Aota S. Christophori hfltten, haben 
dieselben ihrem Riesenwerke, den Acta Sanctoruni, nicht einver- 
kifai nnd dafär folgende IfotiTirong gegetai : IHdmns phm iHa 
Ma Yakre, quam alia; hno minorls esse |»etii, qufa poeta 
metrica iUa imprimis amplificando adomandocpie siinHIiiidlnilKis, 
inductionibus ac collocjuiis (hama epicum potius panxit, quam 
simplicem historiae narrationem , tametsi jam tum corruptam ac 
fahiikwm ttsdemqna ei sordibos eoagmentatam, quüMiB nnm; 
sealm vnlgaria Sanett aeta profltm eogfmnr. Acta vero 
prosaiea, qime eodem WaHliero anctore post metriea se» 
qnuntur, quia ejusdem cum vulgaribus sunt argumenti, satis inde 
liquet, quo in prelio sint habenda, eo vulgaribus deteriora, quod 
iHonun auctor mitfinis phaleria usus extra praestitutas hagiologis 
mtlas kmga kteqae stt mpattatus. Um dteses Urfhett riefalig 
m wfirdigen, durch welehes, wie erafeitlieli, der poetiseiie 
Werth unseres Gedichtes nicht im Mindosten in Frage ge- 
stellt, vielmehr ausdrücklich anerkannt wird, muss man be- 
achien, dass die ganze Cbristophlegende in der Fassung, wie 
sie uns ubeclieliert isif roit jenen HeiUgenrichtem ▼ e rw o r fen 
und nicht bloss den von Walther geschüdesten Aeta* sandem 
allen andern hi g kielMr Weise Giaubwurdigkelt abgespmdnn wird. 

Ehe wir von dem Berichte über die Schicksale des Gedichtes 
zur Schilderung der Lebensverhältnisse des Verfassers übergehen, 
erscheint es nothwendig, das WiBsenswesteste von deni) was 
uns über Walthers Ldirer , BalAerieh, bekannt ist, mllintlietteil, 
um ein- Verstindniss fOr den Bfldongsgang so ver m iHeh i » weloben 
unter seiner Anleitung der Knabe durchmachte, der, zum Jüng- 
ling lieraiigewachsen, durch den Beweis dessen, was er in seiner 
Schule gelernt hatte, ihn erfreute und ehrte. Wie wir von Walr 
ther selbst erüsbren, sfcanunle ßalderidi aus Saeekingeo, das Jener 
mit den Worten anredet: 

Tuque, gravis censu tall, Sekkingia, natu, 
Die age, Tartareis hoc praesule libera threnis: 
Sit, Baidrioei tibi sedes in luce pcrenni ek. 
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Weoa denwlbe fireiticb ia clen beidw vorangeheiMkii VcffMn mftc 
0' fdii^ tanto feliz, VaodBa, patroiiol| 

Geisa siib bis hunieris caelo quandoque frueris; 
so sehe ich mich zu dem Geständnipse f^'onüthigtt die Bedew- 
tuQg dieses Namcjos mir völlig unbekannt ist, und dass ich nicht 
zo-flotiehad^ vennas, ob etwa^ro den watitnUbm att» Nunfln 
ffir l^9eier: urba Nonatum, NoYiomagum ▼eh», Nemkkma, Neme- 
tocerna, Spira, Spiratia (Vgl. Freher, origin. Palatin. append. 74.) 
hiedurch ein weiterer hinzukomme. Balderich war im Kloster 
Sr Gallen unterrichtet und erzop-en worden und war wohl «in 
Schuto daa Geraklu»; der ewisehen ^0 and 076 hoehbetagt 
starb, iml in demn Sehula Ekkehaiwl I. daa LM von WaHh«-^ 
rins mann fortis dichtete, welches Geraldus dann, wie es scheint, 
dem Bischöfe Erchinbald von Strassbiir^ mit einer besonderen 
Widmung 3iua< Geschenke machte, demselben, Yon welchem Bai* 
damdi 970 »un Bischöfe Ton Speicr geweiht wurde. Auf der 
Synode au bofelheim sodann, welche hn September 97t nach der 
Rückkehr der beiden Kaiser Otto I. und Otto II. aus Italien statt- 
fand, war es, wie Remling I, 245 meint, dass Balderich der 
ebenso wichtige als ehrende Auftrag zu Theil wurde, 'mit dem 
EpEbiaehofe von Trier, den BtaMkai von Wflnbnrg, Vorme, Metz 
nnd GonsUuDt nnd den Aebten toi»- Loraefe, UHwäi^iiren und 
Weissenburj? sich nach S. Gallen zu begeben , um den Hanshalt 
und die Lebensweise der dortigen Mönche zu untersuchen, welche 
von dem Abte Ruodmann von Reichenau bei dem Kaiser ver- 
Uagt worden w»ran, a]a ob die klMerHdie Zucht nnd diristliche 
CMmnig bei ihnen bedenMkü i serftdlen ee{. ' Den Bericht fSbet 
diese Gommission finden wir bei Ekkehard IV. (Monum. Germ. 
II, 129) der in seinen Casus S. Galli das Leben nnd Treiben in 
jenem Kloster so reizend geschildert hat. Von Balderich nun, 
der hier Paizo' genannt. wM, heieat es: Et Pätoo Spirensis epis» 
copos, in loco (S. Galfi) nntritas, quo iletno fama fei^ente 
tunc eruditio« ßi sciretis, inquit, mores et vim discipHnaeüfo-- 
rum districtam, experto credite, ultra omnes, qui in regno sunt, 
reguläres sub copia, .eos laudaretis sub inopia. 

Welche Bedeutung ffff nnser^ Werthschätzung Walthers die 
Thatsaehe -hat, dass sein L^irer an» der Schule von S. Gallen zur Zeit 
ver höchstoi Blttthehcrtorgegangeii lat^-dMttr möge es erlaubtsein; 

Digitized by Google 



13 



auf einen Artikel in der Beilage der Alldem. Zeit, zu Nr. 365 des 
Jahres 1875 Aber die Stiftabibliothek in 5. Gallen hinzuweisen, 
in defise» Eingange es heisst:' Der Gesehfehtsehrelfoer des K«n* 

Ions S. Gallen (Ildcplions d'Arx) will wahrgenommen haben, dass 
die politische Geschichte suiiies Stiftes Jalirhundei-te lang die Ge- 
schichte von Deut^hiand, ja oft von ganz Europa darstelle.* 
S. Gallens Eoiwicklanfsgang iäi aber auch eme Zeit lang der^ 
jealge der deutschen Gultur und Ltteitttnr. Z^uge dSeser Gnltur 
ist die ehfwCördige, mehr als tausendjährige St^tsbibliothek, 'die 
wohl unter allen Bibliotliokon des Contniontes die kostbarsten 
Schätze enthält. Auch Wattenbach I, 200 sagt, dass unter den 
KloBterschiiien schon in karolingischer Zeit S. Gallen vielleicht 
T<m allen* die' bedeutendste war:' S. Oaller MOnche besuchten als 
mtschüto Otfrieds von Weissenburg die durch Hraban beröhntt 
gewordene Klosterschule zu Fulda; gelehrte Iren machten auch 
die Kenntniss des Griechischen hier heimisch, und nicht minder 
anregend wirkte der lebhafte Verkehr mit Italien. Die 
rechte Blüthe»eit des Klosters" aber ünd namentlich der 
Schule begumt mft dem Jähre 811, Ui welchem Ludwig der 
Deutsche die Abtei seinem Erzkaplane» Grimald verlieh, und 
dauerte bis auf den Abt Burkart II. (1001—22), der einst auf 
Hohentwiel bei der Aleniannenhcrzogin Hadwig Griechisch ge- 
lernt hatte, und unter dem S. Gallen der eigentliche Sitz des alt- ^ 
deutsdien Scfariftthmns ' wurde, indem dnnals die lahlreicbeii 
dentscihen Uebmeteungen IVotker 'Labeb's und deiner BfkctA^ «ent- 
standen. Unter dem nämlichen Abte schrieb und dichtete auch 
Ekkehard IV., dessen lebendige Schilderung, nach Wattenbachs . 
Ausspruch, die S. Galler -Schtde; unsterblich gemacht hat, wenn 
auch ohne Zweifel in -mandimh andl§m' Kldko^ eint gicni ' ahil^ 
tiehes Treiben herrschte, Ton* äm nur *Niemtod "utts 'Mitti* 
richten aufbewahrt hat. Aber mit Burkatt*'!!." War auch die 
Glanzepoche des Klosters vorbei, und, wie es in dem erwähnten 
Artikel heisst, bis nach der zweiten Hälfte des XV. Jahr- 
bunde&!%s herrsdite unrfilimliche Näshi da, wo ehisi daier Licht 
dte VfUaaadbsSH so IM üi die! dekitsdhen Laiide hiniÄisifeätRttiH 
hatte, so dass AM I^mo ton Ramsfefn ih effter-ürtunde tbh 
1297 mit Propst, Pförtner und Kämmerer gestehen musste, sie 
seien allezusammt des Schreibens unkundig. 
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Von welchem Interesse ninss es demnach (ür uns sein, zu 
sehen, wie von diesem Mittelpunkte deutschen Geistcsiebeofi in 
ieom frühen Jahrhundartaa dtm wineoichaftUiobe StaUjonif wie 

es <laftalha* hUIhfe. Airfth RalAw»irfi nmgh SofiMT VWmflftlllt und 

nach dem Muster der S. CraUer Schule auch hier eine sokhe ein- 
gerichtet wurde, der miser Dichter seine ganze Bildung verdankte. 
Denn dass von Balderich nicht Walther allein unterrichtet, son- 
dern ^ine blühende Schule hegründet und geleitet wui^, gebt 
aus folgenden Stellen hervor, die wir, obwohl m etwas iimAmi* 
r^ch sind, doch voUstfindig wiedergeben mfisswu Es hiisst 
näinlich in der Praefatio V. 84 und 85 

Qui me disposito florenti rure scokirum 

Hoc tantum numero dociles insiru^al annoe; 
ui^ weiter V. 88— d3 

•Hinc me digxessum moiHiii ratione patema 

Sicut filiolum dicens: Puer, opto videre, 

Quem lortasse tibi sollers eüectio fructura . • , 

Ediderit, quoniax)]. pridem mihi gaudia de • 
A 3tudjiif .redieiis qutdaia qoUega tnorpm 
Indidit: 

ferner in dem prosaiscbfio Probgus: Proiade sub tanii patronativi 

tirocinio aliquot annis, octonariae videlicet tantum quantitatis, 
§colaribus deditus agris inter multimodas contubernalium areas 
— ,vi;( l^cissimas arentium quasi .stipularpm aristaa arripui, j 
Ans ofajg^ Vmen sc^iieint zugleich hervorxiigeben« dess.BeldeiMi 
di^^ige AuiiBfabeny wie er sie uBserom Waiths latellte, anoh ! 
90nst seme^ Schülern nach Ablauf ihrer Studienzeit gleidisam 
als Absolutorialarbeit zu geben pflegte. Wie ernst es ilmi über- 
hf^t um das Ged^ihven seiner Schule jfli \h\m war , lä^st s^ich 
deraHs eiiftn^hmen, dasf Waiib»«. der ßi^um Milde und Freimdt 
U0ike|t so vi^aeh,4rü|imii, ihn acmimum eanuidam (sdi.ear 
stanw) in coUigendo momtorem nennt Ja aoeh för dto Bildung 
der Frauen, zunächst geistlichen Standes, scheint Balderich durch ' 
Einrichtung einer Schule gesorgt zu haben, die weithin Ruf er- 
legte und Anziehungskraft ausübte. Wenigstens sagt er seU^ 

Tcm Hagfehe> die wir. bereits als »Sehatroeistprin von Quedhnbn^ 
]penn^ gelerot haben. pAd üswer unter der .eipteii AeblissiWi dteses 
Klostm, der Tochter Otto -des Grossen, MahthUd (966— 999)| 
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welcher Ol in III. während seines Rönierzuges die Reichsverwal- 
tung übertrug (Wattenbach I, 251); Haec a scolis egressa eum li- 
bellum de Yirtutibus S. Ghristophori inaudita in id yeiilis TenHum 
duloedine eonscnpasset, eundeoi mihi qaaii maglilra Mendandü 
offido etHiimciidavit Eine Nonne als Ferfaaserin ^nes gröseem 
lateinischen Gedichtes kennen zu lernen, kann uns bei einer Zeit- 
genossin der Roswitlia niclit in Erstaunen setzen; wenn dieselbe 
jedoch zu einer Zeit, wo die Frauenklöater Sachsens, an ihrer 
Spitie Ganderahcim, niitor Aebtiannen ans dem kaiairiichen 
Hanae vx den Houptaitsen gelehrter Bildufig Efthlteo» wie es doch 
den Anschdn hat, ans Sachsen an den Rhein kam, mm den 
Unterricht des Bischot'cs IJalderich zu geniessen, so ist dies sicher 
ein glänzendes Zeugniss iür den raaohen Aufschwung, den die 
von ihm begründete Schule genommen hat Uebrigens stimmt 
das otnget in dem Qri^e Watthm an Hateeha enüialtene hob 
sehr wenig zu den Worten, die deisdhe in dtai prosaietfaen Pro« 
löge seinen Lehrer an ihn richten lüsst: llunc (historiarum S. 
Christophori) libellum, quem quorundam negligentium depravavit 
incuria scriptorum, tibi emendandum vel potias juxta Maronis in 
Tosibus diaripbnem eta wraiandam uyanfanu es enletahl 
dio Vermutung, dase es mit der Ifeldimg Watthom an Haawihji 
von dem Verluste ihres Werkes nicht so ganz richtig gewwea, 
und vielmehr die Arbeit von Balderich zu schw^ach befunden 
worden sei« der dann Waitber beeuflragte« sieh an dceaselben 
Qegenstande w Terattohan. ^ 

. MiBueaäm von dtm einfetiffeii Mnt« des.hL CiaUns mü 
den* Worten Eysengicins ad an. 969: Tribus OtionB^tus praesol 
amicissimus et sapientissimus , um zu dem Berichte über die 
Lel^ensumstände seines Schülers, soweit sie jakiki bopeits in Voi^ 
^tdiendem berührt wurden, überaag^ieD*' 

Zinnftrhft haibtti wir die Frage. zi| baantwortoni: qb' dem 
S^ifx aqch em voUgöltiges- dänreehft:bei^tie» als GebiirMKirt Wal* 
thers zu gelten; denn wenn derselbe sich auch als ecclesiae Spi'* 
rensis Subdiaconu^ und ab urbe Nemeta bezeichnet, so lässt doch 
das Beispiel jenes Johannes de Sjgiir$i» den wir auÄlHgor Weise 
in demselban Bande bei Pea mit npserm WaHh«v fminig^ find^ 
et als mdglich erachänen, dass WaHhsr niehtsdestowenigef 
kehl ^ebopener Spelerer war. Denn jen^ Johannes alammte m 
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Wirklichkeit aus Freini^heim bei Dürkhoini, wo er 1383 goboron 
war; er sludirte in Heidelberg und ei'langte dann wahrscheinlich 
in Speier kirchliche Beneflcien, gab dieselben aber wieder auf, 
um in das Kloster Melk einsatreten, wo er vmflbiergehend Prior 
war; später tnM «r In das benachbarte Kloster Mariazell über, 
in welchem er wahrsclieiiilich 1455 starb. Er ist bei Poz in den 
Observationes praeviae mit besonderer Aii^^führlichkeit beliandelt, 
und es werden daselbst 27 von ihm in lateinischer und deutscher 
Stäche TPerftumte Schriften theologischen Inhaltes aofgezählt, 
wovon Pm d4sn Tractatus de esu carniom kifirmorum eoenol^- 
taram Ord. S. Bened. aufgenommen hat. Dass dagegen Walther 
in der That ein Kind Speiers sei, dufur hat bereits Pez eine 
Stelle aus dem prosaischen Prologe angeführt, die durch den 
Eingang des Uber scolasticus und eine ähnliche Stelle aus dem 
Briefe an Hasedia ihre Bestätigung &tbSAL Wenn nämlich der 
IMehter dort zn Baldaich sagt: A panris igitnr adhnc lactenili 
infantiae cunis, ubi me jam septennis gratiae puerum ludus Im- 
buit literarurn, — te — totius, ut fit in filiis suscepi paternitatis 
auctorem, so erhellt daraus jedenfalls sovielf dass die Gunst seines 
Ksohofes die Sonne* war, die schon in die erstoi Ld)^jalure des 
Knaben hereinleoehtete, was dodi nur bei einer näheren Bekannt- 
schaft Balderichs ndt Wallhers A^ltem der Faflf sdn iDontite. 
Die schwierigen Worte: ubi nie jam septennis gratiae puerum etc. 
fasse ich hiebei so, dass Walther, nachdem er von semer Geburt 
an bis zu seinem siebenten Jahre bereits d^. Gunst Balderiehij 
«Ml tm «rtr^nen gelMlit hatte, in Jeder BeriehoDg einen ti^eiten 
V«tsr*an ihm fend, seit er «otfrst tmter sehMr* Avrftleht den Unter- 
richt in den Anfangsgründen des Wissens , dann unter seiner 
unmittelbaren Leitung in den Gegenständen der eigentlichen 6e^ 
lehrsamkeit erhielt. Unter ludus literarurn nämlich verstehe ich 
eine Art Elementarsehule, die mit ätt Oelehrtensehüle Balderichs 
Terfinnden war, und hi dier die^iaben die Ar jeii^ Zcfitim so tkn- 
endlich schwierige Kunst des Lesens und Schreibens erlernten, 
ehe sie zu den höheren Studien zugelassen wurden. Das Gleiche 
bezeichnet , wie es scheint , auch ludi gymnasia in der zweiten 
Stelle V. 9;- denn nachdem es 'mror, wohl mit dichterisicher 
üeberti^äbinig, geheüMn hätte, dass er ad itoes apiedm d. h. 
tttr Kamtniss des Alphabetes geführt worden sei sub polHce 
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palmiD foL eodflsiae Spiranis, als er kanin die enUn Schritte 
zu maoheo und dk ersten Worte ni stasimdn gdennt hatte, fiUvt 
der 0ififaler V. i9 m fort: 

At postqiiain prima sitieiiti l'aiico «aliva 
Imbibit alphabetuiUf uotularum docta teoore 
SyilabicaB reela rugaä plicaLae mfarica, 
Nöda ndhi ft te^i i wm triboit PMlmodia 
TerpMicnreque suam doeoit tue texere pallam, 
Doncc bis tropicos repctivit Apollo meatus. 
Unter Psalmodia und Terpsichore ist wohl der kirchliche Ritual- 
dienst verstanden, auf dessen Ertemmig die beiden ersten der 
dgentliehen Studiei^ahre Tenronde t wurden, und wuchern der 
elmentare Unterrieht hn Lesen und Sdireibc» Toransging. Dass 
dieser drei Jabro, derjenige in den höheren Gegenständen des 
Wissens dairo^^an acht Jahre umfasste, ergibt sich aus den in 
der en^ nlinten Stelle des prosaischen Prologes unmittelbar fol- 
genden Worten: Proinde eub tanti patronatos tiroeinio aUqaot 
aimis( oetonariae -rid^cet tantnm quanUtatis, scolaribni dedüns 
affris etc. im Zusammenhalte mit einer andern, gleichfalls bereits 
zur Hälfte citirten: 

Qui me disposito florenti rure scolarum 
Hoc tantnm numero doeiles instnixmt annos, 
Gui pariter pariles decadis sab canfine partes 
Ckmtnkrat qnadniplum replicans binarins oiIm; 
denn decadis sub cardine bezeichnet \woh\ nichts Anderes als den 
entscheidenden Punkt in Walthers Leben, wo nach zurückgeleg- 
tem erstem Jahraehnte sein Uebertritt aus der Elementarschule, 
in die Gdehiftensefanle Balderiefas und damit die Wahl seines Be^ 
mfbs eiMgte. 

Was den weiten^ri liildimgsgang Walthers betrifft, so fährt 
derselbe im Anschlüsse an das oben über tlie beiden ersten ^ahre 
Gesagte fort: 

OramnmticiB opibus rae tertius appheat amras, 
und «OS der fönenden allegorisefaen Darst^ong UM sieh ent- 
nrimien, dass der Unterricht in der lateinischen Sprache nach 
Bewältigung des eigentlich granmiatischen Stoffes d. h. nach 
Erlernung der Formenlehre ertheilt ^vurde im Anschlüsse an ein 
mythologisehes Handbach, etwa des Hyginus, dessen Name nach 
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Teiiird (Jcscli. d. röm. Lit. § 41, 1:1 im spiiteron Alteitliume typisch 
wurde für mytholoprische Compendien zum Schulgebrauche, oder 
des Folgentius (480—050). In VorderiruDd jkkich trat wohl 
8ch<m bald eine sehr tunfassende L&Mn der aUcn Diditer, wo- 
mit sicii metriache U^iigen (cBetamfaift) Ycrlmiden, die eine be- 
sonders wichtige Rolle in dem Schuhmterrichte des früheren 
Mittelalters, namentlich auch in S. Gallen, spielten. Die naive 
Freude über die 80 erlangte Verskmist wpäebl mm Dichter mit 
den Worten ans: 

fkciles sindiis ftdlacOms anm 

Appulimus, qnae magna quideni puerilibus actis 

Bis binos placuit nobis reparare per annos, 

Ofßcioque stili jocus est audita rescribi ; 
woraus wir zugleich ersehen, da» imter den Gegensttnden des 
mitteklterüehen Sehulwissem, den «og. sidben Man KAnsten 
oder dem trivimn und quadrivium, der Grammatik allein zwei 
Drittel der ganzen Studienzeit, der Dialektik und Rhetorik dage- 
gen, sowie der Arithmetik , Geometrie, Astronomie und Musik 
zttsammeb nur em Drittel gewidmet wurden, wie Walther seUiat 
dies ausspricht, Indem &p sdne Schilderung der sedis nileizi go» 
nannten Disciplinen mit den Worten schliesst: 

His etiam geminos ubi decertavimus annos, 
Et finem studiis distinctio fecit herilis etc. 
Als saue Lehrer unter den Alten naont Walther für die DialdLtik 
den Porp h yiiMB, d« h. die latemiache UeberseAnmg und 6 Böisher 
Gommentare des Boetius m der ehayatyi) eiq rag 'A^Wwtih»^ 
xartjyoQiaq jenes neuplatonischon Philosophen, aus der die 
scholastische Philosophie ihre früheste Kenntniss der aristotelischen 
Logik gewann, und verweist für die Rhetorik am Schlüsse in be- 
ma teu rwerther Weise auf Gioero als dai praktisohen Meister der 
Rede; als Grundlage für den Ifoterrieiit in der Aritfanietik dienten 
des Boetius de arithmetica libri II ; für den in der Musik dessdiien 
de musica libri V; in der Geometrie und wohl auch in der Astro- 
nomieverdankte Walther sein Wissen dem Felix d. h. dem Martianua 
Mfamdus Felix Capella, der in seiner Encyeloq^ftdie der sieben 
freien KQnste unter dem Titd Niq^a^ Merearii eum PhSülbgia 
im sechsten Boehe die GeomeMe, im Mhtm dia Afllrononie he* 
landelt hat. 
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Wenn wir in dieser Weise im Allgemeinen ein k!arp<? Bild 
von dem Betriebe der. Studien in def Speierer Sctnüe des Bischofs 
Balderich gewumen, so mixss die Bedeutung des Uber scolasticus 

unseres Walther trotz seines oft sehr schwierigen Verständnisses 
um so liölitM' ;ini;oschla<<en weiden, je seltener dorartif^e Mitthei- 
lungen aus jener Zeit sind. Prantl wenigstens, der die auf die logi- 
schen Studien des Yerfasaers hesüglichen Vcvae 114-*147 in seuier 
Gesch. d. Logik o. 0. mit kurzen Eriäuterungen wiedergegeben 
hat, bemerkt an einer andern Stelle n, 1 zunftehst mit Bezug auf 
das Studiuni der Logik : »Insoferne ans einzelnen Notizen über 
Schulen oder aus Bibliothc^ksverzeichnissen und dergleichen schlecht- 
hm nichts Weiteres folgt, als dass da oder dort eiae logische 
Schrift des Marcianus Gapella oder des Boethius u. s. f. bloss 
vorhanden war oder in irgend einer Klostersehule eben nur ge- 
lesen wurde, oder dass irirend -Teniand dnrcli solche Lectüro sich 
gebildet oder sie Anderen enii'lohlen habe u. s. w., müssen wir 
derlei N^hrichten immerhin, so kostbar sie gerade wegen 
ihrer Verelnzeltheit auch sind, der allgemeinen Kulturge- 
schicUte oder der Geschichte der Pädagogik überlassenc etc. Von 
welchem Werthe nuiss es demnach sein , zu erfahren , welche 
classisclien Scliriit'^teller noch im X. Jahrliundeit von deutschen 
Kloster- und Weltgeistliehen gelesen wurden, um dann für Jahr- 
fiunderte bis auf die Kenutniss ihrer Namen aus dem Wissens- 
bereiche der Menschheit zu. verschwuiden und späferhin durch ihr 
Wiederaufflnden wie mit einem Zauherschlage in ganz Ekiropa 
ein neues Geistesleben waclizurufen! Was vor 9(K) Jahren ein 
Jüngling im Wesentlichen von seinem zwölften bis sechzehnten 
Lehei^jahre bloss an lateini^hen Dichtem las (d^in die Prosaiker 
nennt er nicht,, obgleich er in der Rhetorik sieh an GUcero ge* 
bildet hat und, wie in seinem Gedichte Vergil, so in seiner pro- 
saischen Darstelluncr Cicero nachzuahmen förmlich angewiesen 
wurde), mag er selbst V. 91 — 105 uns sagen: 

ITaec satis \it nostra satiavit corda voluptas, 
. . .yenit priscorum longo plebs ordine vatum; 

Atque ubi jam cantus princeps flnivit Homerus, 

Felix arguto cecinit sponsalia plectro 
• . Ac Septem geminas recitavit rite sorores ; 
'. Ad dJU^ces epuiaa invitat i^'laccus amicaa; 
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Persius onnincto suspcndit liidicra naso? 
Planxit Homanae Juvenalis signa coronae; 
Müsa Severisiim plorabat oaieere daiuani; 
Sflios ingenua cantavH proeüa TO08; 
AiHea praesentat seenm ecmioedia Davnm ; 
Liicanum veteres non asseruere pootae; 
Praeterea triplicis succincta veste coloris 
Omnibus ezcellens docuit nos musa Maronis 
Otia partorum cdebraie modiwque laborum. 

Mit Homeriis ist natürlich der Homerus latinus gemeintt mit 
Felix, wie erwähnt, Martianus Gapella; Severinus ist einer der 
Beinamen des Boetius, und in dem Vme angedeaiet die im 6e- 
f&Dgniss Ton ihm Terfasste Schrift de consolatione phSoeopltiae. 

Der Name Silius statt des sinnlosen Sursulus, welches die Hand- 
schrift und Pez hat, beruht auf Conjectur, welcher vielleicht der 
. Umstand zur Stütze dient, dass die einzige Handschrift, in deren 
sdt dem XV. Jahrhundert gefertigtai Abschriften das des 
Silius erhalten ist, 1417 yon Politianus in S. Ganen aufig^tm* 
äea wurde (Teuffei § 315, 5). Sollte freilich in der Erzählung 
von dem Schicksale des Regulus in der Praefatio V. 21—68 die 
Verwechslung der Punier mit den Parthern oder Arsaciden eher 
gegen als für die Bekanntschaft Walthers mit den Puniea des 
Silius sprechen, so müsste eben Statins geändert werden, der 
noch im lifittelalter bewund^ und fleissig gelesen wurde 
(Teuffei § 31G, 8), obwohl dieser Name mehr von dem hand- 
schriftlichen Sursulus abweichen würde als Silius von dem 
zweiten Theile dieses Namens. Africa comoedia sodann ist natür- 
lich die Komödie des Terentius Afer; was von Lucan gesagt ist, 
bezieht sich auf eine Bemerkung des Serrius ad Am. I, 382 
Lucanus ideo in numero poetarum esse non meruit, quia videtur 
historiam composuisse, non poema; das dreifarbige Gewand end- 
lich, mit welchem die Muse des Vergilius Maro bekleidet ist, be- 
deutet seine drei Hauptwerke, die Bucolica, Georgica und AendSi 
▼on öeaen auffiEdlender Weise im letzten Verse nur die beiden 
ersten^besonders bezeichnet werden. 

Und die Werke aller dieser Diditer wurden, wenn auch, wie 
sich vermuthen lässt, nicht alle vollständig, und nicht jedes mit 
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derselben Gründlichkeit wie die Schöpfiingen der henrorragend* 
sten, nicht nur gelesen, sondern Hand in Hand mit begeisterter 
Ijectüre ging» ebenso wie bei den Humanisten zur Zeit der 
RBPaMsance^ das Bestreben, die alten Meister naehaiahmen und« 
wts jene iUeie Zeit betrifft, sowohl die Heldensage der gennani- 
B chcn Yoneit wie im Waltharfliede, als besonders den anei^ 
schöpflichen Stofif der Heiligenlegende in der Weise des Vergil - 
darzustellen. Die lateinische Sprache, die Sprache der Wissen- 
sehaft und der Kirche, wurde bald für Jeden, dem aus dem 
Borne hOhsver Erkenntniss su schöpfen vergönnt war« das natür« 
Helle Organ für die Aenseerang jedes gehaltvollen Gedankois; 
die Redewendungen, Bilder und Gleichnisse, die man bei den 
alten Dichtem gefunden hatte, boten sich in der eigenen Rede 
gleichsam von selbst dem Gedächtnisse dar und wurden in 
naiver Unbeiiangenheit zu ihrem Schmucke verwendet. Durch 
dieses vSttige Ausgeben in der lateinischen Sprache ab^r wurde 
ehie lilr jene Zeit siAiMich stannenswerthe Gewandtheit in d^ 
selben auch für den poetischen Ausdruck erreicht, wie das Bei- 
spiel unseres Walther zeigt, der in dem prosaischen Prologe, 
wie Eingangs erwähnt, seinem Lehrer darzubringen bekennt, 
quidquid in utro<jpie acribendi genece — dam inter manus ver- 
tendo brevi quasi duorum mensium eontinuatione invda- 
bam. Welche Bewandtniss es übrigens mit diesem Zusammen- 
stehlen hat, dessen Walther, der vielleicht weniger als die meisten 
seiner Zeitgenossen dn Gompilator war, selbst sich anklagt, wer- 
den wuv weiter unten bei raier allgemeinen Werthschfttzung 
■eines Gediehtes noch nfther untmuchen« Jedenfalls zeugt schon 
der Umfang desselben und die Raschheit der Abfassung von 
einer nicht gewöhnlichen Reife des Geistes bei einem achtzehn- 
jährigen Jünglinge ; denn unmittelbar nach seinem Austritt aus 
der Sohole wurde ihm« wie wir gesehen haben« von Balderich 
jener iüoftmg m Theil, wedulb dieser ihn mit puer anredet, 
und er sdbst in den Schlüssversen sich als pusillus und ephe- 
bus, in dem drei Jahre später aber an Hazecha geschriebenen 
Briefe als adulescens bezeichnet. Schon zuvor aber war iluu 
von seinm Bi8Qiio& das Amt eines Subdiaconus» oder, wie er 
BUh autth nenntf (H)ypolaevita übertragtti worden, w^rftber in 
dsr FlraeMio 76—78 sagts 
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• Ast ego, quem saoräe Tix BuUoeViftiftal dleoM • 

Non meritis ooneea» mcit pro mmetfe öbML ' • • . • 
' Gratia conti|perat jan sub'paerililms «nnis ete:, 

und wir sind, falls andere Zeugnisse fehlen sollten, zu der An- j 
nähme berechtigt, dass derjenige, welcher so frühe die erste Sprosse 
de)r Hielrarchie betreten hatte, bei forldau^mder Qvmi teCteftcUsiae 
wohl zu anddinlicher HOhe vor der WeH gelangt '8euir>«m4(it<. • 

Doch ehe wir versuchen, durdh >Iiy|)otiMsen 9k Bio« 
graphie unseres Dichters 7ai vervollständigen, haben wir noch 
nachzutragen, was uns über eine der von ihm genannten Per- 
sonen bekannt ist. Es ist dies jener Liutfred, der mit BenEovod 
Friderieh von Salzburg aus un Waiths die'8ittt><iim XMmtsmk* 
dang seines Werkes gerichtet htftte;> vdn flmi:'«aniieMi '^ir Un 
Wattenbach I, 294, dass er unter 'Erzbischof Friedrich <964-^90) 
in Salzburg zahlreiche Schüler versammelte, nachdem auch hier 
zuerst ein hochgefeierter Mönch aus S^ Gaiien, Ghunibert, gelehrt 
hatte, den Herzog B^oKi (t)38^) ▼oni' AbUt €!rak> 
Mdi Theten hatte. Wenn tdm -^lm^' Untte& 'A^ 
"««^hem Waiths sein- Gedieht irenAnrthlioh ewillchen 987 oder 
dem Todesjahre Balderichs,"' dessen Hingang in dem Begleit- i 
schreiben bereits als bekannt vorausgesetzt wird, und Söü oder 
tem Todesjahre des Erdsischbfes fVi^ch dalzbmv, lintiar 
welchem Liutfred dort lehrte^ Ton Wdther Als College aAgmM 
wird, so ist anzunehmen, dass auch unser Diehtfer ön d€i* fOO 
Balderich begründeten Schule, aus der er selbst hervorgegangen 
war, und vielleicht schon bald nach Vollendung seiner eigenen 
Studien als Lehr^ wirkte, wie ihn dl^ «lüek tRänhngsiOB 
i^Speyerer Domscholaster und äubdiaeSän« he^ddm^. Wie <ehdUdi 
"das Gedicht mit dem Briefe an die Salzburger GoUefeön an dor 
"Spitze in einer gleichzeitigen Handschrift in das tCloster S. Em- 
meram in Regensburg kam, wird leicht erklärlicl^ wenn wir aus 
dersialben Stelle bei Wattenbach erfahren^ ' tia^i äls> iErtbisctoC | 
Friedrich im Jahre 987 das alt^hrwdtdfge'Sftft 'toa ». -F^ iik 
'Mtier Selbständigkeit wiederherstdtte, dasselbe^ seinen ersten. Ähl ' 
Tito aus S. Ennneram erhielt. »'» '"•'••»v» Jr.br. vfn 

Wenn wir nunmehr die bereits ärigedetttiölie Veribiülhung über 
flW'^^tMh'lUbeiälaiif Wilffi^ ^o ^ii4«'did^,iWtö . 

gleichfalls schon erwähnt, mmi ron Vibmilfwil^s^^^ 
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nftmlfeh daM nmer Watther identHnh sei mit dem zwoten Naoh- 

folger Baldericlis auf dem bischöflichen Stuhle in Speier, Walther 
1004—1031, den die Speieier Gescliiclilschreiber durch einstimmige 
Wahl dec Kanoniker der Speierer .lUthadrale zu seioei: Würde 
eibtiNtt iwdtan lacMn» ohne jedodi anaugdm» wober er atanun«, 
noeh WfMw SlaUe er ycHrher eingenrnrnntp habe. Jedmftdla, Iftgt 
Remling hinzAi, war Walther einer der gelehrtesten und geachtetsten 
Oborhirten der Speierer Kirche. Das Schweigen der Schriftsteller 
über Herkuiift und frühere Stellung W^alihers, dessen einstimmige 
Wahl ai» doc^ als hemwkeiiswerth herrorfaeben, hat niohta Att£- 
Ukndis« wcam Wattber nichi smJKÜam lange im QiaDate der 
Speierer Kiiehe gestanden, sondern in Speier selbst geboren und 
erzogen war, so dass seine frülieren LebensunLsUuule als bekamit 
vorau^esi^t werden koimteu« £in um so ehrenvolleres Zeugniss 
aber für sejn eelteiies Wisaen und Mnen untaddhaften Charakter, 
^ ep» Ober jede niedm Regung des Neidea und' der fiüiennicht 
larhab^^ aUseitige Anerkennung sich erwai^mw iat diese einsUm- 
mige Erwählung Walthers zu ihrem Oberhaupte durch seine un- 
mittelbaren Amtsgenossen. Dass dieselbe von König Heinrich II. 
sehr gerne gesehen Warden sei., w^fo^ er sie nicht gar ausdrück- 
lich eiiig^tei baban sollte, Üast; Remling em reiebes Gesebenk 
ä/M wahnoheiidich eneheiiiflii, womii ijonricfa die Speierer Eirebe 
bedachte, nachdem Walther kaum den bischöflichen Stab und 
Ring aus seiner Hand empfangen hatte. Auf seinem Römerzuge 
1014 begleitete auch Waltlier den König und wohnte seiner 
Kjuaerkröoung in Born bei; ats dann Heinrich mit seinem Qetfe 
nach UnlaritfJien aufbrach, ^nii^abl er för die BQckr^ die 
Eaiserui Kunigunde dem Schutze der Bischöfe Ton Speier und 
Constanz. Mit dem 1024 erfolgten Tode Kaiser Heinrichs II. ver- 
.lor die $p^qir Kkche einen Yoy2<üglicMo Wohithater, aber sie 
firhi# .einsfi |iQcb auayezaichneteren in seinem Nachfolger, 
.Kqiuiad ifofi S^üv. Qonr^idns Spvam multom sublimaiä, 8ag:t 
Wippo in dem Leben Konrads 9um Jahre 1Q39, und Herrn. CSor- 
nerus schreibt ihm sogar die Gründung der Stadt zu. Bekannt- 
lich erwarb ihm seine Vorliebe fiör Speier und sein öfterer 
Aufenthalt daselb$t den Namen des ßpeierers, und als d^r grösste 
ilS<>WII?*^»i4i^«^^ ff ffch . auch, durch seiiw ß^^^ 
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AHB Qniditctfin, V^skBiA imd WBMwwiirticlwii 

Kireslie eitte» Dom, seines kaisertichön Namens wMlf, m er- 
bauen. Ueber diesen Bau sagt der Geschieht s(;hreiber der deut- 
schen Kaisarzeit W. v. Giescbrecht II, 276 (1. Aull.): >Zu derselben 
Zeit (als er seinen Stammsitz Limbursr an der Haardt in eine Abtei 
nerwandalte), beirieb KiMmud den Bwi einor JohamÜHMrcha n 
Späer und begann den dortigen Dom, an dem er nnd aeioe Meb- 
kommen fast ein ganzes Jahrhundert gearbeitet, und wo sie alle 
ihi-e Ruhestätte gefunden haben. Dieser Dom gehört für alle 
Zeiten zu den Wunderwerken unsores Volkes und Landes, und 
der einheiUiäie Plan m damaeiben ist <^uie Frafa in Komdi 
Geist entslandai. Ea kam Kcnrad daimf «n, anr Ehre dHr 
Mutter Gottes , welcher der Dom geweiht ist , einen Bau zu €!> 
richten, wie seit den Zeiten der römischen Kaiser kein gleicher 
erwachsen war, und die gigantischen Räume de6seü)ea zeugen ' 
noch jeUt ebenso sehr för dm enormen Sehwnng sehiBr £nt- 
iHbrfb und die Kraft seines Willen», wie für seinen veligiDsen 
Eifer.« Glänzend wird die Feier der Grundsteinlegung geschildert, 
welche der Kaiser, umgeben von einer zahlreichen Versammlung von 
Fürsten, Bischöfai, Grafen und Rittern am 12. Juli 1030 zu dem 
stattlichen Kloster nnd |der prächtigen BasiMka auf -d^ Limburg 
and noch am Morgan äesaelben Tages zum Dome und der 
lohannisstiftskirche in Speier vornahm. Bei diesem Feste abör 
stand nach dem Kaiser im Vordergrunde der Oberhirte der 
Speierer Kirche, Walther, der, nachdem er, von zwei der treff- 
lichsten Kaia^ Dentschlands hochgeachtet nnd goK^, gealtert 
war, am Abende seines Lebens noch daa Frühroth dner neuen, 
glanzvollen Zeit für seine Vaterstadt und seine aufgehen 
sah. Nach einer Nachricht, welche Schannat aufbewahrt hat, 
soll der Kaiser die Leitung und Förderung sowohl des Limburger 
ab des Speier^ Baues dem ^sdiofe Wahher übertragen haben» 
Doch nicht lange konnle dieser denr kaiaefflchea Auftrage ent- 
sprechen, da er nach dem genannten 'OeMhrsmaffifte am drfttfen 
Dezember 1031, oder wenn man mit Remling Siegfried als 
vierundzwanzigsten Bischof von Speier gelten lässt, schon 1030 
Bän an Erfolgen schönster Art so reid^'Lcbeh beschloss. " 

Veto dem denkwürdige 12: JnU dea Jaltfea i(M begatm lÜr 
ßpeier eine Periode ungebahnten Aufschwunges, und die Gunst, 
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mUtm ante Safier der Stadt sagewandt hatte, blieb Ihr auch 
mlMr ooinM Na^dcownitii ttnd nicht mhidcf UBter dem hohen- 

staufischen Kaisergeschlechte erhalten. Zunächst war es das ge- 
waltige Werk des Dombaues, das Architekten und Steinmetzen 
▼OQ allen Seiten hieher zog und Tausenden ilmssiger Hände Jahr^ 
atbnto hinduwdi lohnmde Besehiftigiing gewährte. Denü wie 
Gieatiiveoiit-in tlner «ndern SMe II, 607- sagt, »nieht fßr den 
Augenblick, sondern für die Ewigkeit wollte man bauen und be- 
gann nach Planen, deren Ausführung mehr als ein Menschenalter 
ediorderie. — Welchen Eindruck aber müssen auf die Zeitge- 
m m m Warin gcmaofat haboi, die UM noch jetzt mit Erstaunen 
ciMikii und wenlgstena hi ihrem riesenhailten Umfange sdiea 
übertroffen sindlc Sicher trug der Anblick des im Wettstreite 
aller Kräfte täglich erhabener und grossartiger sich gestaltenden 
Werkes mächtig dazu bei, jeden Bewohner der Stadt mit 
ittnutt" freudigerem Stolze sich als ihren Bürg» empfinden zu 
hmatt 90 da» Spei», das uns tot Eonrad als zu einem Dorfe 
herabgesunken geschildert wird, bereits unter seinem dritten 
Nachfolger, Heinrich V., eine Bürgerschaft besass, die von dem 
Kaiser würdig befunden wurde,' der bischöflichen Dienstbarkeit 
enthi^Mn und mit unschätzbaren Freiheiten und Rechten begabt 
m'wef^den. Und diese IMüthe hesdirftnkte sich nicht auf das 
maferl^ Gdiilet, sondern Speier wurde auch für längere Zeit 
eine der hauptsächlichsten Pflegestätten der Künste und Wissen- 
schaften in Deutschland, ein Sammelplatz hervorragender Lehrer 
•und- wissbegieriger Schüler. Norbert im Leben des Bischofes Benno 
ton OsnabrOdi (1067--88) sagt hierüber c. 4 Folgendes: Gum- 
ffkt plurima eodem tempore de toto regno illue undique cleri^o« 
rum turba concurreret, eo quod circumquaque flagrans imperiale 
Studium, Studium etiam litterarum inibi ardentissimum 
florere coepisseti contxgit et Bennonem eidem interessse pa- 
iaestrae. Ibi qnoqoe ^ter cmischolares Agonistas hmoiuit 
Spätem tra^ hier Benno selbst sOs Lehrer auf und ^arb sieh 
durch seinen Unterricht grosse Reichthümer, wie Wattenbach 
II, 22 sagt, em bedeutsames Zeichen für den hochgesteigerten 
Trieb nach Komtnissen in der damaligen Zeit, nach der man 
bald nadiher sehnsOshtig als nach dem goldenen Zeitalter 
md^dkssÜL Weiterhhi heltel es y^Ok Benno: Vor Allem aber war 
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er erfahren in der Baukunst; viel wurde in Hildesheim unter 
Bisohof Hettilo (1054—79) nach seinen Angaben gehattt; avMsr- 
dem ip:ar abop auch es, dar Heimkb iV. Buifeli in flnukmi • 
haxsfsi lien. Ganz be^ondars jedodi gawaim ar gw K M cn ftehm 

durch einen sehr schwierigen und kunstreichen Wasserbau, wel- 
cher den Dom zu Speier gegen die Flullien des Rheins sicherte. 
Auch von einem Sphy^eizer Dachier, Amarcius, lesen wir bei 
Wattenhack I], % ßßf» ar, wie an scheiiitf dMidi.daii Ruf van 
qauQrich^ UL Hof angezof en« Ifingare Zeit in Spaitr äch aitf- 
gehalten und in bissigen Satiren die habsüchtige GaMMiMt 
und die fremden Abentcurei- am Hufe verfolgt habe, während 
er den Kaiser vorzüglicl^ wegen seiner MUüthätigkeil pries. 
Aus der yLütticher Schule, welche in .^eoem Zeiträume ihren 
,|l^^ej)yii^ e;^ nicht för jU»tbpi^ ftllqin.idar. Laban 

ausströmende Mittelpunkt war, sondern ihre Wiilmnkaii. jUiftfr 
ganz DeutschUmd und bis nach England erstreckte (Ders. II, 102), 
kam Adelmann, der 1048 Bischof von Brescia wurde, nach Speier 
wa^^ dichtete hier sf^e Bbythmi de virifi.iUuiti:ibus sui temporis 

fb^^,J^,404,^^^4^^ 4). Auch Hnpnnana, 1073^ ;Äa«bof 
ßpeier uW. ;^|^t eioBn 4iat . angytahonmti ■ BßigOS- 

gieschlechter dieser Stadt entsprossen, scheint hier geehrt zu 

haben, bevor er sich, wie Gozechin berichtet, der Kirche zuge- 
wendet hatte. Wenn wir daher (Ders. U, 0) lesen, dass Bisobof 

lieri^t ; ,^(^^^ (lQ21r-42) fleinan Sa^Mda^ Gwidanoa 
lär Nichts geachtet habe, weil er in der Haima*h erao^aii war 

und nicht am Rhein od^ in GaHien aone Stadien gemacht 

hatte, wo Gallien nach dem gelehrten Sprachgebrauch der Zeit 
das Rheinland, vielleicht Lotliringen bedeuten kann: so sind 
,"^1^^ zu der Behauptung berechtigt, dASS zu dem hohen Rufe 
d,^ MemJ[|^^ in ;^iner. ,2;eit, di^. bald Ji^ifibtna jfk..^ 
jfoldeii^i^talterrder KOinste und Wissenschaften cähmie, Spaiar 
in hervorragender Weise beigetragen habe. Und dass dieser 
Ruhm, für den noch ausser dem herrlichen Dom das kostbare 
goldgeschriebene Evangeliar ipi Escorial, von Heinrich HJ. ge- 
widmet, zeugt Pers. II, 22 Giesfsbijecht), voa Spei^ ni^iit 
bloss vorübergehend erworb^^ so^dem wenif^teos bia zum EÖde 
äeß XIL ^ahrfipndei;^ be^^ijijptet wurde, dafür p^ftg wei fP;^ 
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Leben der Hildegund (Oers. II, 28i) finden, dass dieselbe nämlich 
nach vielen Erlebnissen sonderl)arster Art in Speier begoimen 
hai^^ sich angrelegentiiohBt*iiiii.|^tiehFleii äfeutoti m^^^taMSägBa, 
Mb ti» Hieb Mredfiii.lMi8, BÜßMtm TdrUMdt,! ui'das CSMmlttiser- 
Uoster Schoenau unweit Heide&erg ebuOBlnfaui, «itot «I9 IMfi dOÜi 
als Novize starb. , • 

Wenn es sclieinen SQllte, dass wir zuU'tzt von un^orm eigent- 
lichen Gegenstände, ain^g^n^nien oder, viehnehr über denselben 
hinausgegangen sden» so. .geschah dies, mn di^^telipig Walthm 
im Mitteli^iuüQUe i^fjf.|an;i Bheiii und sp.ec4^11 in Speier frwachtoi 
Geisteslebens und sein, Verhältniss einerseits zu seinem Lehrer 
Balderich, der die Studien der S. Galler Schule^ an den Rhein ver- 
pflanzte, anderereqts zu den Dichtern unjl Ge|^,hf ten^ ^ie hier den 
Hof Konrads II. u|kd H^iocich J(I{» zierten, .zu^k^cmscdchn^. Denn 
das wird fOglic)) .NJi^aand .Ifö^dtai können, dass,. ff enn unmit- 
telbar nach Walther in Speier dieser geistige Aufschwung ein- 
trat, es eben der von S. Gallen hierhergetragene Same war, der, 
nachdem er in der Generation Walthers seine erste Frucht ge- 
tragen, yeryielfaltigi nun abermals in Blüthe stand und auch nach- 
her noch'laUg^ 'rottwihredd n^ies Lelien ischuf. ' Aach «dhnje 
ausdriVcklidh^ ^ZeUgnlake der Zeltg^tossen ^d wl^ e« der iAn- 
nahmc hcrechtigt, dass Walther, defm Beispiele seines Lehrers u«d 
väterlichen Freundes treu, auch auf dem Bischofsstuhle der Be- 
schäftigung mit den Wissenschaften ergeben geblieben sei und 
auch die Pflege dW J^nm «ingtridlteteü Se^ule^ in' der er 
seUst * 'seihe gansae SÜduitg empfangen 'haite,' ')iibht ▼ernalihiasBicft 
habe. ÜebrigeÄö fifeWetf'alieh dergleichen ^Jeugnissse nicht ganz; 
denn der Bischof Burchard von Worms (1000—1025), der als der 
gelehrteste Kanonist seiner Zeit bekannt und berühmt ist, wurde 
hei der Herausgabe sein^ Kanonensammlung haupts&ehlich durch 
Walther unterstfitzt (Vit. Burch. in Mon. Germ. VI, 837). In 
dem Epitaphium Walthers aber wird, ebenso wie mit Bezug auf 
den Dichter des WaltliariliedeS gefragt wird : Gallo doctorem num 
dat Deus hinc potiorem ? auch von ihm gesagt : Posthac cematur 
doctor sibi par dubitatur. Der Freund, der beiden Dichtem die 
Orabschrift geschrieben, ist kein Anderer, als Ekkehard IV., der 
Verfasser der Casus S. Galli, der während sdnes Aufenthaltes 
als Domscholaster in Mainz unter Erzbischof Ai ibo (f 1031) bei 
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Worten seines Nachrufes hervorgeht , seine Gelehrsamkeit und | 
Lehrgabe bewundern und seinen milden Sinn lieben gelernt hatte. 

Das Epitaphium lautet in Haupi's Zotschrift für cL deutseh* ^ 
AHherttL XIV, 46 fatgaMtarmiMwn; 

Huc ades, intento tumulati corde memento: j 

Vualtherus flamen, die, requiescat, amen. I 
Antistes Spirae superae stat obvius irae, 

Ut faciat legenit edoeet flie gre^tm. 
Post hinibos dnctos, ]post lyenos liimine toictos 

Sustinct hic hominum ossa fovens dominum. 
Posthac cernatur doctor sibi par dubitatur, 

Sic super aut mitem pneuma quiescat iteou 
UltimuB aaditus jnstis nimis itte eiii^itt 

Hone Ikciat laetam ntdlifleetqiie ni«tiim. 

Der Wunsch, diese Verse möglichst allgemein verständlich zu . 
macli^ veranlasst mich, in Folg^id^ den Versuch meiner annä- ^ 
hemd getreuen Ud)er8etzi]ng za gebai: ^ 

Tritt, o Pilger, herzu und sprich andächtigen Herzens: i 

Möge der Diener des Herrn, Walther, in Frieden hier ruhnJ 
Speiers Heerde beschirmt er als Hirte yor göttlichem Zorne 

Dnreh inbrOnsi'gea GeM, Idurt gie mit Fieiss daa'Geeeto. 
Doch nachdem wame Lenden gegürtet, die Leuchten verloscht smdi 

Birgt, das Alle empfängt, ihn, ein bescheidenes Grab. 
Wann wird fürder an Weisheit ihm gleich ein Lehrer erscheineni 

Oder der göttliche Geist ruhn auf so mildem Gemüth? 
Möge der Richter, der einstens kommt, dsn Gerechten mdmeti 

Ihn audi erfüllen mit Lust und seine Sörge zerstreun! 
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Als zweiten Theil unflerer Anfi^fldbe betrachten wir die Unter- 
suchung der historischen Gestaltung der Christophsage und des 
Antheiks, den Walthers Gedicht daran hat; denn sowohl in 
caUnrgwwhiflhtKchCT BeMaxwg craehdiit dieMibe wiebtig, als b** 
«ondm för ein nebtigef UHbell einorseito fübtat dm Grad der 
OrifinalilM WaMiers, andenneRs tlbor den Ehillm, den er «at 
spätere Bearbeiter der Sage ausgeübt hat, unerlässlich. Zunächst 
ist hervorzuheben das hohe Alter und die weite Verbreitung des 

in 

mama ecnunentariut pmefbie ni den von ihn bemuf^febe* 
nen Aeta des HeiHKen (AA. SS. JnU VI, 195-*14d) benMrici: 

Si Ulla uspiam alicujus sancti Martyris per totam, qua late patet, 
Ecclesiam Gatholicam celebris claret memoria, talis certe haberi 
debet hodiema S. Ghristophori martyris, cultus oelebritate, antir 
cnitele et entenakme nifitimiml Die Anonanba Hierany'* 

ndana erwthnen aeiner In folgender Weieet In lAda, «MUte 
Salmon, natalis sancti XPofari; desgleichen das martyrologium 
- Romanum parvum seu vetus mit den Worten: Civitate Samo 
Ghristophori martyris; weiterhin die Martyrologien des Wandal- 
bert (851), Habran (846), Ado, Biaehofes ran Vienpe (859-74^ 
llEMTdoe (875) mid Notker des Stammleca (t Dan bef^ 
im sechsten Jahrhundert ein Kloster 6m hL Christel hi der 
Diöcese von Tauromenion bestanden habe, erfahren wir aus 
einem Briefe des Papstes Gregor des Grossen (540 oder 550—604) 
an den dortigen Bischof Secundinna; ebenso wird eui Nonnenkloster 
das hL CauMoph in Qalaüen eniftbnt in dem Iidm dea hL 
Theodoras Sieeota, der 61S atarb; endlieh nennt Sigonina de 
Regno Italiae zum Jahre 743 eine Basilica unseres Heiligen am 
fünfzigsten Meilenstein von Ravenna. Was Deutschland betrifft, 
so finden wir bei Leibnits de acdpftohbus Brunsvk. 1« 580 die £r* 
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Zählung von der Uniw.indlnnj^ des dem (liiilen von Olesburch pre- 
liörenden Schlosses Stederboicli in ein Kloster des hl. Christoph, 
welche in Folge einer der Tochter des Grafen zu Theil geworde- 
nen Erscheinung des Heiligen im Jahre 1000 geschah und von Kaiser 
Heinrich IL bestätigt wurde. Auch in einer zu Frankfurt a. M. 
aufgefundenen und 1555 von G. Wicelius dem Aelteren herausge- 
gebenen Litan<M, wekhe naeli dessen Zeugniss zur Zeit Ludwigs 
des Frommen in kirchlichem Gebrauch war, findet sich ber^ts 
der- .Name des HesligMk Dafegen ÜMt Iseiii das »idten/^ines 
HjniMB anf. ilsiL »^«Cannstoph, weleher in dm lfm eu Toieds 
gednkckten Breviarium Mozarabicum sich findet und von F. Hau- \ 
thal in seinem Buche »Der grosse Christoph« mitgetheilt wird^ 
nicht genauer bestimmen, da auf die Aussage des Pseudo-Julian^ 
dsr. II» srinem- Qhronikoii zum iainre 4fii den'hLi-QaMiriiis^ Biasbof 
TOI Tolada^ als Texteitap nennt, nklil des geriilipBlii: Werth ge- 
legt werden kann. »•/ •.»! ♦* 

Die weile Verbioitung sodann, welclie die Verehrung/ des ^ 
Heihgen gefanden hat, geht, abgesehen- von dem bisher Mitge- ! 
thflütan, aiiöh ant'aaUreichen BrdYi«ärMti und-^sidibn (dflänintm 
nalnentiich auch rheiniicdier lSa^fiMk<^'\adüSi^^mm 
besölfiders xwfel Speierer, das eine von 1497, dt«'^aridei*e' top- .15IÄ 
gedruckt, für uns von Interesse sind) hervor, indem durch diesel- 
ben für die betrefltoden Diöcesen dem Heiligen besondore gotka* 
diensttiche Vdrehhaig bMimnit 'WuMa; DM^leichelbeEengen.dM 
fiberaus fatMMiclien, wi^ zmteiiteii Bdü^aiicles^Hsiligen) nntet 
denefti die wtchtlf^ dlis Haupt ist, dasr 1414 «MW-CknurtoothMifid 
nach Frnnkreich kam und in einem vergoldeten Gehäuse ver- 
wahrt war, als dessen Schenker eine griechische Inschrift i 
Miehael , ^hei^ dcfr griechiaehcin Kaiser di^es: Jiamens aus .deht 
«Ilten Jatarlnmdertf bezoldiniete. Ks Isl diaie:€«pfial um. deswillen 
^htig, weö aüf ders^ben'der Heilige inr^imr-vdh der spit«r«il 
Dai'stellungsAveise gänzlich verschiedenen abcrebildet wird, nämlich ^ 
in der Art eines gewaffneten Streiters, in dei- Rechten die t.anze i 
haltend, mit der Linken auf «einen Schild sicli stütaettd. . Wenn 
in dieser Weise der Orknt niit idem QcdcIsntain^ dar ¥aanfliruh^ 
des hL Clliiistoph>wett«ilnr<4, ä> W do^: Spanien.; Urin undr 
allen Ländern sioh^ iaus^zeiohnet,' nM^rilber ein Sphnl^r,' Tamäyns 
Saiaaar, allerdings in etwas hyperbolischer. Weise äicU. äussert: 
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apnd Ifitpunos gkrioaa memoria ita eifioacüer inoleTit, at vix 
erii oppidum in cqjoB eceMa ant ^ pioeerltas dfl|)lota non 
adsenneliir , ant tailto Martyri eremitorhim haacl InTeniatiir 

exstructiim. Er wurde unter die 14 Nothhelfer gozählt, und seine 
Hülfe galt als besonders wirksam bei Pestkrankhoiten und Teutel- 
avatrcibungen, in welch letzterer Beziehung das älteste Beispiel in 
te «wifantoi Vita & Theodcwi enOialteii irt, wo te Mncn Kmh 
ben qnikodt Dftmon M der pertdnfiehen Annftharaiit des 
Heiligen in der Kirche seines Klosters angstvoll ausruft : Egri dior, 
ferrivore, tantuni solve me et statini discedani, Dass über- 
haupt Christoph besonders im späteren Mittelalter ein vorzugsweise 
Toikithämlieber £teiUger war« zeigt die besonden in Deutfidifauid 
TaAratete fi^» Mine kolomalen Bildtfidn und gemaUen BOdar 
nieht bloss im Innern der Kirchen, sondern Mnflger noch an 
den Aussen wänden , ja so^'ar an Stadtthoren und ülfentüchen 
Gebäuden anzubringen, wofür den Grund die folgendea oder ähn- 
Ikfaa d>nmt4«f getehriebane Ycrse annigen: 

Christophori eaneti speefam qnibomine tnetnr, 

Isla nempe die non morl^ mala morietnr. 
Unter dem »bösen Tode« ist wohl die Pest gemeint, und dieser 
Gedanke, nur in weniger zuversichtlicher Form, vermuthlich auch 
in den beiden andern bekannten Venctt anagedrüflkt: 

CabriiiDpbcNBe imnoie, Tirtirtei nnt tlfai tmiae, 

QfBA te matte videt, noetomo temponB ridcft. • 
Erwähnenswerth für die Kenntniss des Ghristophcultus sind 
endlich auch die beiden adeligen Bruderschaften, die sicli unseren 
Heiligen zum Sebntqtatron erwähH^ und darnach )>Ghri8topl]K 
brüderc sich nannten. Die äittte wurde 13i6 von einem armen 
Hirian in den Penniniechen Alpen xnttäahst im dem Zwecke ge- 
stiftet, Wanderern im Hochgebirge behülflich zu sein, wie auch 
der hl. Christoph Gott durch das Uebersetzen der Pilger über 
einen Fluss gedient habe, und in der That wurden durch diese 
Bnidenehaftt der bis 1414 vier Herzdga von Oesteireioh, 14 Bi« 
ecböfe, 2 Aabte, 16 Ifeikgiafen und Grafm nnd- äne grome An- 
lahl Ritter, iowie eine iMA gertegaie adeliger Franen bei6«<« 
ten, in den ersten 7 Jaliren ihres Be^jrflfens 50 Menschen gerettet. 
Nachdem in Folge erkaltenden Interesses im Laufe des XVI. 
Jahnhundarti der Oxden fast .dngegangnA war, wusde daroalb 
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1627 neuerdings durch den Eifer seines Verwalters, Jacob Feur-, 
$ieio, Pipers in Zambs, ausgebreitet und mit neuen Satzun- 
gen yeraeheny in dantn ebenfalls die UnteniidtzuDg der Bmoiden 
in den Alpen beeonden betont war. Der zweite in Kairnthon 
dnrdi den zrnn Hofe Maximiliane L g e hö renden Sigismund 
Dietrichstein 1517 gestiftete Orden war namentlich gegen das 
unter dem Adel im Schwange gehende Fluchen und unmässige 
Trinken gerkhtet, und seine Mitgiieder waren dadnreh keimV* 
lieh«, daas sie ein Bild ihres Sdmtzpairones am Halse oder Hute 
trugen. 

Was die urkundliche Ueberlieferunpr der Sage betrifft, so ist 
daran zu erinnern, dass die BoUandisten die sammtlichen Acta 
unseres Heiligen wweifeii wegen der in allen vorkommenden 
Versitae gegw die geedilditHche Walnlieil, wegen ihrer diehtot 
rischen Ausseinnückung, endKeh wegen mangelnden Znseanmen» 
hanges der einzelnen Theile, dagegen geben sie das vcrhältniss- 
mässig hohe Alter derselben zu, da unzweifelhaft das von Hraban 
verfasste elogium auf den Heiligen daraus geschöpft sei, und das 
Gleiche wurd Tun dem ansfttlirliciieren ^ginm des aus Floms 
(IX. Jahrli.) vermdirten Beda (erste BUfte des Vm. Jahrfk) am* 
gesprochen. Walthers Darstellung zufolge war Christoph ein 
Chananäer von Geburt und hiess vor seiner Taufe Reprobus, 
was Gelegenheit gibt, ihn mit dem von den Bauleuten verworfe- 
ne Steine, der vm Bekal«n gewiwdini, in vargleiehen. Elg^ 
tbflmtieh war ihm ein langes und spities Oesieht naeii Art eines 
Gynocephalen d. h. eines Menschen mit einem Hundskopfe. Sdion 
seit langer Zeit dem Christenthunie zugethan, Avagte er doch aus 
Scheu vor seinen Aeltem und den Gesetzen seines Valerhindes 
nidit, sich öffentlich an demselben zn bekennen, bis er endlich 
den Eniscfahiss fiassie, die Hdmath sn verlaasen, um Christas 
suehen. Anf dem Wege, als er bereits der Hauptstadt vcm 
Syrien, Sanion, nahe war, aber noch Niemand gefunden hatte, 
der ihn in der christlichen Religion unterwiesen hätte, erschien 
ihm em Engel, offenbarte ihm die ianggesuchte Wahrheit und 
ertbeitta ihm zuletit die Taufo, inddm eine am Uaren Himmel 
sich sHsanunemieliende Wolke Regen anf ibn' hnrabtriulbhi lieaa 
Als Christophorus, welchen Nam«i er in der Taufe erhalten btlte, 
bewährte er sich auch sofort, indem er auf Beielii des £ngels 

Digitized by GoogI< 



33 



Christus zu den Hoidon trug und sein Wort den Samoniten ver- 
kündete, von denen auf das Wunder des mit Dattelblüthen und 
-Früchten sich bedeckenden Stabes des Heiligen sogleich 18Ü0Ü 
sich taufen Uessen. Auf diese Nachricht schickte der König Dagnus 
zuerst 200 Krieger, :vrelche Christoph ergreifen und vor ihn füh- 
ren sollten, und als diese, durch die Erscheinung des Heiligen 
ersclireckt, sich ihm nicht zu nähern wagten, 200 andere, denen 
er freiwillig vor den Thron des Königs folgte. Dieser stürzte bei 
seinem Anblicke zu Boden und erholte sich erst nach langer Zeit 
wieder von seinem Schrecken, blieb aber dann für die Busspredigt 
des Heiligen taub und Hess denselben zuletzt in das Geföngniss 
abführen. Hier wollte er ihn durch zwei Buhlerimu ii, Aquiliiiu 
und Nicea, versuclien; docli shdt dessen wurden die beiden Mäd- 
chen von Christoph bekehrt und besiegelten am andern Tage ihre 
Glaubenstreue durch einen qualvollen Tod, nachdem sie zuvor den 
König auf das Aeusserste gereizt hatten, mdem sie unter dem 
Vorwande, den (}öttem opfern zu wollen, die Bildsäulen des Jupiter 
und Apollo vor den Augen des ganzen Volkes von ihren Altären 
stürzten. Das Leos dieser heldenmüthigen Mädchen erschien dem 
Dichter so rührend, dass er bei der Schilderung desselben mit Vor- 
liebe verweilte und ihr das ganze vi^e Buch seines Gedichtes 
VTidmete, während er den Märtyrertod jener 400 Krieger, welche 
bei der Abführung Christophs in das Gefängniss die Waffen weg- 
geworfen und sich als Christi Streite^- bekannt hatten, auf Befehl 
des Königs aber insgesanunt enthauptet worden waren, weit kürzer 
behandelt hatte. Als Christoph , der den Drohungen wie Ver- 
sprechungen des Königs gegenüber gleich standhaft bleibt, nun 
selbst auf gräusame Weise gemartert wird, indem man ihn mit 
eisernen Ruthen streicht und ihm einen glühenden Uelni auf das 
Haupt setzt, sprechen drei der höchsten Würdenträger des Königs 
ihren Abscheu vor seinem frevelhaften Beginnen aus und büssen 
ihren Freimuth sofort unter dem Beile des Henkers. Christoph 
soll hierauf verbrannt werden; aber es wiederholt sich das schon 
der Nicea widerfahrene Wunder, indem zwar die Flammen den 
12 Ellen langen eisernen Rost, auf den er gelegt w^orden, ver- 
zehren, ihn selbst aber unverletzt lassen. Auch von den Pfeilen, 
welche nachher drei Bogenschützen von Sonnenaufgang bis Sonnen- 
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Untergang gegen Um abschnellen, yerrnag keiner ihm auch nur 
die Haut zu ritzen. Als dann am fünften Morgen, seitdem Christoph 
die Stadt betreten, der König selbst den Bogen gegen ihn ergriff 

und einen "Pfeil aus doin K()clior nclinicn wollle, fuhr ihm dieser 
in das Auge, das.s es erblindete. Christoph aber erklärte hierauf, 
dass es ihm von Gott bestimmt sei, anderen Tages um die achte 
Stunde den Tod durch das Schwert zu erleiden; von der mit 
seinem Blute getränkten Erde solle der König auf sein Auge legen 
und werde dann seine Sehkraft wiedergewinnen. Dies geschah; 
Dagnns bekehrte sich und geliot allen Unterlhanen ein Gleiches; 
das Grab des Heiligen aber wurde, wie er es vor seinem Ende 
von Gott erfleht hatte^ eine Wunderstatte, an der jedes mensch- 
liche Leiden seine Heilung temd. 

Vergleichen wir diese Erzählung mit dem Elogium des Hraban, 
so erhalten wir als gemeinsame Züye den Namen der Stadt Samos 
(in civitate Samo) und des Königs Dagnus, verschiedene Martern, 
welche der Heilige zu erdulden hat, Bekehrung vieler Heiden 
und des Königs selbst nach der wunderbaren Heilung seines durch 
einen Pfeil verletzten Auges. Ado und Usuardus andererseits be- 
richten, dass Samos oder Samon in Lycien gelegen, dass Christoph 
mit eisernen Ruthen gestäupt, dann von dem Feuertode errettet, 
zuletzt aber von Schüssen durchbohrt (ictibus confossus) und 
enthauptet wordoi sei. Ohne nun behaupten zu woUen, dass 
alles Uebrige auf der Erfindung unseres Dichters beruhe, glaube 
ich doch annehmen zu dürfen, dass sein Antheil an der Ausbil- 
dung der Sage ein s(^hr l)edeulend(U' gewesen sei. Es wird dies 
auch von Stadler llciligenlexikon I, G09 bestätigt, welcher sagt, 
dass im X« Jahrhundert nebst der Riesengestalt auch schon andere 
Ausschmückungen hmzugekommen waren, wie dies bei Subdiacon 
Walther von Speier ersichtlich (Stock in der Hand, der grfint und 
viele Heiden bekehrt). 

Die Kiesengestalt des Heiligen iieilich ist meiner Ansicht nach 
ei>6nso wenig als sein Hundskopf von Walther üi die Sage einge- 
führt worden; vielmehr scheint er die l^tere Vorstellung bereits 
vorgefunden zu haben, ohne recht zu wissen, was er damit an« 
fangen solle, die erstere durch ein Missvers tändniss seiner Worte 
gelbst hervorgeruTen zu habeu. ICs ist nämlich festzulialton, dass 
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über das W^k Waithers zurüdEgäieiide Ueberlieferung^ in denen 
▼on der RiesenhafLigkeit unseres Heiligen die Rede wfire, sich 
nicht finden; denn für das 1500 gedruckte llissale Mozarabicum, 

in welchem diesolbo nach Stadler zuerst anf^'cdeutet sein soll, gilt 
dasselJ)e wie für das o])eu erwähnte breviarium, nämlich dass es 
neben Bestaodtheilen, die auf den heüigen Isidorus von Sevilla 
zurückgehen, solche aus der ganzen dazwischen lieg^den Zeit, 
ja Yiele Zusätze yon dem Veranstalter dieser Sammlungen selbst, 
dem Cardinal .und Erzbischofe von Toledo , Franciscus Ximenez, 
enthalt (Vgl. AA. SS. Juli VI, 102). Uebrigens ist diese Andeutung 
selbst, obwohl auch Pinius eine solche erkennt, sie aber als den 
gewöhnlichen Acta entstajnmend bezeichnet, für mich keineswegs 
unzwdfelhaft; denn wenn der Heilige vere Ghristicola magnus 
genannt wird, so ist dies doch siclier nicht körperlich, sondern 
geistig zu fassen, und wenn gesagt ist, dass ercorporali ostcnsione 
terribilis gewesen sei und alniifico (= glorioso, sanctitate cclebri 
nach Du Gange) suo aspectu den König so sehr erschreckt habe, 
äass dersdbe Tultu ejus territus zu Bod^i stürzte: so "bezieht sich • 
diese Schilderung eben auf die abstossende Gesichtslnldüng des 
Heiligen, die auch durch das folgende dum, juxta quod in omnibus 
consueta species manet, dissimilis exstat bezeichnet wird. Dagegen 
wird in dem Hymnus aus dem Breviarium Mozarabicum von dem- 
selben gerühmt: 

Elegans namqne statura, mwte elegantior, 
Visu fulgens, corde vibrans et capillis rutilans, 
und so findet er sich in den Ephemerides Moscorum figuralae 
(AA. SS. Mai I.) als bartloser, beinahe zartgebauter Jüngling, 
wie es sdieint, im Soldatengewande aber ohne Waffen dargestellt, 
wobd ich an die Abbildung auf dem erwähnten Reliquiengeh&use 
erinnere. Eine ungewöhnliche, keineswegs aber gigantische KÖrper- 
grösse des Heiligen ist bei Walther nur an zwei Stellen angedeutet, 
nämlich im lib. pros. 11 und 12, wo sein erstes Zusammentreffen 
mit dem Könige geschildert wird, und in der entsprechenden Stelle 
des Gedichtes III, ^ ff. In der ersteren heisstes: palatii fores au- 
dacter mtrabat, umnanis quidem corpore, sed animi sublhmor 
quantitate. Ingressus itaque consistorium, cum staturae ejus pro- 
ceritas ceteris emineiet etc.; in der zweiten: Ac velut immotti 
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coram regnantc columna Magnus in uspectu et mcntis procerior 
aclu CoiLstitit elc. Aber beldomalc wird als die Ursache des ge- 
waltigen Eindruckes, den der Anblick Christophs auf dea König 
hervorbringt, nicht seine Riesengrösse bezeichnet; sondern die '* 
durchdringende Madit seiner Augen; denn nachdem un Anschlufse 
an die erstere Stelle gesagt war: radiis oculorum ita reverendus 
apparuit, ut euin nun quasi honiinoni, sed potiiis angelum aesti- 
marent , heisst es weiter: Tantum igitur regi terrorem speculo 
vultus ii^jecit, ut paene mentis pateretur excessum ; im Gedichte 
ist dies so ausgedrückt: At postquam nitidos in principe fizit 
ocellos, nie miser talem oordi fulgere luc^am Non passus — 
Corruit etc. Das Gleiche ist bei den ähnlichen Scenen der Fall, 
wo das Ersclireckeii der Frau, die den Heiligen zuerst im Tempel 
des Jupiter erblickt und fliehend die Bürger herbeiruft, der Krieger, 
wdche ihn ergreifen sollen, und der beiden Madchen, durch welche 
Dagnus ihn versuchen will, erzählt Wurd. Von der ersteren lesen 
wir im l. pros. 8: illa, quia tantam oculorum ejus graTitatem ^ 
quasi incredula sustinere non poterat, — expalluit; von den ' 
Kriegern c. 11: cumque in eo viruni treniendi vultus aspicerent 
(un Gedichte III, G6: saeri vultus terrore repulsi), muta legatione 
redierunt; von /ien Mädchen c. 14: cum — flammajs occdorum in 
terga reflecterel, astantes juxta puellae timore velut exanimes in 
faciem ceciderunt. Es ergibt sich hieraus zugleich die Wahrheit 
der oben in Bezug auf den Hundskopf ausgesproclieiKMi Behaup- 
tung, indem drr Dichter offenbar die Wii'kung der äusseren Er- 
schdnung des Heiligen ebenso wenig in die so .aufiEallende und 
abschreckende Form seines Antlitzes als in seine Eörpergrösse 
legt ; ja an der Stelle, wo er ihm mehr das Aussehen' eines Engels 
als eines Menschen beimisst, scheint er jene Vorstellung überhaupt 
vergessen zu haben. Immerhin mochte, nachdem dieselbe ein- 
mal in die Sage gekommen war, auch diejenige ungewöhnlicher 
Körpergrösse damit sich verknüpft haben, die mehr und mehr 
in den Vordergrund trat, während von imex andere, nur der 
Begriff furchtbaren Aussehens zurückblieb. 

Keinenfalls kann die Idee der späteren Legendenschreiber, 
dass Christoph ein Hiese von 12 Ellen Länge^ also wenigstens der 
vierfachen normalen Grösse eüies Menschen gewesen sei, aus den 
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beiden oben ang^eführten Stellen entnonniien werden. Vielmehr 
ist dies eine dritte, die ich als die Quelle betrachte, aus der unmit- 
telbar oder mittelbar die Vorstellung aller folgenden Jahrhunderte 
Von dem „grossen Christoph** geflossen ist; die Stelle c. 23 näm- 
lich, wo Christoph nach Tersehfedenen andern Martern, und nach- 
dem kurz zuvor Nicea in wunderbarer Weise aus den Flammen 
errettet worden, den Feuertod erleiden soll. Zu diesem Zwecke 
Hess der König einen eisernen Rost von 12 Ellen Länge (scamnum 
Xn cubitorum longitudinem habens, im Gedichte: bis sex ulna- 
rum) herstellen, wie Waithw sich ausdruckt, als ob er einen 
Delphin zu rösten beabsichtige, und facta — congerie lignoruin 
ignis copiosus accenditiu: ; aber wiewohl die Flanuue noch durch 
reichlich hineuigegossenes Oel verstärkt wird, ist der Erfolg doch 
deijenige, dass zwar der starke eiserne Rost wie Wachs zer- 
sclmiüzt, der Heilige aber unversehrt bleibt Ifier sieht nun wohl 
Jeder, dass durch den ungeheuren Rost die Grösse des darunter 
aufgeschichteten Scheiterhaufens bezeichnet wird, da dem König 
die zur Verbrennung der Nicea getroffenen Anstalten offenbar 
nicht als genüg^d erschienen ; statt dessen ist diese Massangabe 
gleichsam als gelegentliche Erwähnung eines minder wichtigen 
oder Nachholung eines vergessenen Umstandes in der Personalbe- 
schreibung des Ileilipren auf seine eigene Körpergrösse bezogen 
worden, nach der man zu jenem verhüngnissvollen Ruhebette 
das Bfass genomm^ habe. Den Beweis hiefür liefern die allein 
von den BcUandisten au^^^enommenen Acta des Heiligen, die zu 
den ältesten uns erhaltenen gehören, gleichwohl aber, wie ich 
zu beweisen hoffe, nichts weiter als ein Auszug hauptsächlich aus 
dem L prosaicus unseres Walther sind. Hier beisst es nun wirk- 
lich kurz vor Schluss: Tunc jussit r^ fieri scamnum ferreum 
secundum statum ejus. Et venerunt artifices et tu- 
lerunt mensuram ejus, quae erat cu))ftorum duodecim. 
Ein älinliches Missverständniss kehrt in der Stelle wieder , wo 
es in Walthers 1. pros. 25 beisst: ad ligneam statuam, (luam 
ipse in idem opus praeparavit, alligari (Christophorum rex prae- 
cepit), was im Gedichte VI, 172 ausgedrückt ist mit den Worten: 
pueri, defigite — hanc, quam nostra reis statuam mensura 
pararet; daraus hat der Ver fertiger jenes Auszuges gemacht: 
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Tunc jussit rex ezhiberi Ugnum magnum secundum statum 
e j u & Bis zu welchem Uebermasse aber die spätere Legende in der 

Schilderung der Körpergrösse des Heiligen gediehen s«, zeigt ein 
iiiiltelliochdeutsches Godirht, ans welchem wir unter anderen fol- 
gende Stelleo hervorheben: „Üaz chmd trug man wider dan Daz 
ward in aim jar als em man Der yezund ist pey dreyzzign jaiii 
lOt amknen must man in pewam Der bet er zechen oder mer 
Dennoch waynt offorus noch mer." Femer: ,,Do waz er so groz 
vnd so lanch Daz chayn haydn Jiiit seinem gedanch Czai rozzen 
rayclm an die gurtel sein Ob der giirtel gab er zweliff chlafter 
schein." Nachdem dann erzählt worden, dass er so viel Käse 
und Brod als einem Waldbewohner auf vier Wochen zur Nahrung 
hatte dienen sollen, auf einmal zum Abendimbiss verzehrt, heisstes 
weiter: „Vor müd er sein äugen slozz Vnd er virzig meyl grozz 
Des tages het gestrichen." 

Die erwähnten Acta des Heiligen, welche von Pinius als Muster 
aller wadem ex MS. membranaoeo Fuldensi satis antiquo, auctore 
anonymo herausg^eben worden suid, beginnen mit den Worten 
In tempore illo regnante Dagno in civitate Samo homo venit de 
insula, genere Canineorum etc.; dieselben sind v(^rglichen worden 
mit MS.S. Martini Treviris und sind in noch zwei anderen Exempla- 
ren vorhanden, nämlich in einem MS. Reginae Sueciae, in welchem 
der Anfang fehlt, und emem MS. Cardinalis Mazarmi mit folgen- 
dem Eingange: Tn tempore illo, quo Dagnus rex regnabat in 
civitate Samani (Samone?), quae est in provincia Lycia, venit 
homo ab insulis genere Chananaeus. Mit dem MS. S. Maxi- 
mini Trevir., ebenso mit MS. coenobii Marchianensis ist an- 
d^rsdts verglichen worden Apographum ex MS. S. Viti m 
Gladbach vetusto, welches mit den Worten beginnt: Jn tem- 
pore illo, quo Dagnus rex regnabat in civitate Samon, venit 
illiic homo ex genere Cananaeus. Wir kümien die Nachrichten 
über diese HandschrifteTif'aiiiilie dahin ergänzen, dass von den 
Handschriften der Münchner Hof- und Staatsbibliothei( Um. 
9516 f. 107 — 109 und Gm. %tm f. 106 — 107 die Acta 
Bolland., dagegen Glm. 332 f. 100 — 112 den lib^ prosai- 
cus Walthers enthalten, alle drei aber aus XI. Saec. stammen. 
Betrachten wir nun die Acta oder vielmehr Fassio S. Ghristophori 
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Mariyris in den AA. SS. BoUand., so ist, abgesehen yoti dem 
Eiiigiingo, die UoI)erein6timmung im Inhalte eine bis in das Ein- 
zelnste vollsf •indi^'-e : cla'ro^'cn ist das Lad in ein wahrlial't barba- 
risches, dem ij^cgtiiübtT clie Prosa Wallhers mit vollem Rechte 
als ciceronianisch gelten kann. Freilich hat zu der Unlesbarkeit 
auch die nachlässige Herausgabe in den AA. SS. beigetragen, in 
der entweder alle Schreibfehler stehen geblieben sind, oder die 
von Druckverseheii der schliniinstcji Art wimmelt; so in dem 
Satze: Tmic jussiliiix, ut veiiireiit ad eum quae (st. duae) puel- 
lae puichrae et ineliidi eum s. Chr. in carcere. Vor Allem aber 
muss man, um ein Urtheii über den Ursprung dieser Passio zu 
gewinnen, Stellen wie die folgenden mit solchen aus dem 1. pros. 
des Walther vergleichen: Ex nativitate mea Reprobus dictus sum, 
post baplismum sanetum Clliristophorns vocor; bei Walther: ex - 
nativitate mea dictus äum^ Reprobus, post baptismum autem 
meum Ghristopborus vocor; fem^: aurum et argentum tecum sit 
in perditione, beidemale völlig gleichlautend; sodann: et dentes 
ejus singulariter expelli (jussit rex) mi^: et singulariter dentes ejus 
praeee])it expeHere: oder: Domine, qui misisti anerelnm tuum in 
caminum trimn puerorum et liberasti eos de flamma ignis, ita et 
me iiberes de igne isto mit: Domine J. Chr., qui per anirelmu 
tuum tres pueros de Camino ignis iilaesos abire fecisti, libera et 
me; oder auch: Beatus fueras, Dagne, si natus non fuisses mit: 
o infestissimum Semper natalium, qui talem edidit rabiem. Diese 
Beispiele küiinteu genügen; jedoch ffigen wir, um keinen Zweifel 
übrig zu lassen, noch zwei weitere liinzu, indem wir die Worte 
Walthers: Num, omnium ferocissima bestiarum, sufficit tibi in 
animabus, quas aberrare fecisti, denen der Fuldaer Handschrift 
entgenstellen: f^a mala, non tibi sufßciunt peccata animarum, 
quas errare fecisti, und: Egopotius deos tuos detestor, qnia fidem 
meam liabeo, quam per baptismum accepi, den folgenden Ego 
diis tuis abominationem feci, quia fidem meam habeo, qu a in 
baptismo accepi. Auch emzelne Züge, wie die Erwähnung des 
Wunders zu C!hana in Galilaea in dem Gebete des Heiligen, dt ch 
welches er das Wunder mit dem Stabe erfleht , deuten auf die 
engste Verwandtschaft. Dazu gehören auch dit' .Sceneii, welche 
Pinius als durch den VeriUdser der Passio neu in die Legende 
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eingeführt bezeichnet, nämlich diejenige mit den drei Consularen 
und die des zweimaligen Herabstürzens des Königs von seinem 
Tlirone und längere Zeit bewussüos Daliegens (das zweite Mal 
ab hora prima usque ad horam nonam), et)enso wie auch Nicea 
und Aquilina bei Walther wie bei dem Fuldaer ab hora tertia 
usque ad horam sextam auf ihrem Angesichte vor dem Heiligen 
Hegen. Wo der Anonymus originell ist wie in der Stelle, in der es 
bei Waliher c. 23 heisst: cumque carnifices — olei liquorem ar- 
dentibus prunis infunderent, während Jener .genau anzugeben 
weiss: et jussit quadraginta orcas olei mitti super eum und zuletzt, 
wo die Worte Walthers: Ponam ergo edictum in omni regno 
meo, ne quis audeat Tiolare nomen Domini, quod präedicavit 
Christophorus, ersetzt sind durch die kraflifreren: ego ab hodierno 
die [ponam] praeceptuiu meum in omni populo et in omni 
lingua, [ut], quisquis blasphemaverit Deum Ghristianorum, gla- 
dio percutiatur, da erscheint diese Originalität in einem s^ 
zweifelhaften Lichte. 

Uebrigens hat es mit dem im Vorausgehenden erklärten Miss- • 
Verständnisse in Bezug auf die Riesengestalt des Heiligen, das 
dann für alle Zeiten verhängnissvoll geblieben ist, nicht sein 
Bewenden gehabt, sondern wir finden deren noch andere und 
ebenfalls gläubig festgehaltene bei ihm. Während nämlich in 
Walthers 1. pros. 25 bloss gesagt ist, die göttliche Barmherzigkeit 
habe, als der Heilige mit Pfeilen erschossen werden sollte, ihre 
Hand über ihn gehalten, ne vel tenuem sanguinis guttam cutis in- 
tacta monstraret, und der König habe endlich, als bereits die 
Nacht hereinbrach, denselben in das Gefängniss zurückbringen 
lassen, scheinen dieses Mal die Worte des Gedichtes VI, 186 ff. 
dem Verfasser der Passio vorgeschwebt 7ai sein : Jamque tyran- 
nis ovans fidei credebat alumnum Id (=iis) jaculis suprema pati; 
Sed dextera Christi — Supplicii nüserata modoshastilia ventis Inge- 
rit a dextris suspendens atque sinistris, Nullaque martyrii pignus 
präestrinxit hamndo. Daraus hat Jener gemacht: et putabat rex 
stultus, quod totac^ sngittae in corpore ejus fixae essent. Sagitlae 
autem suspendebantur a vento a dextris atque sinistris ejus (so 
in BezAig auf den Plural dextris etc. !) et nulla ex bis corpus ejus 
tetigit Dies kehrt dann in der goldenen Legende des Jac. a 
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Voragine (Ende des XIII. Jahrh.) in tolj,'oiul<T Woi>^(^ wieder: Dein- 
de jussit eum ad stipitem ligari et a CGCC miliiibus sagiitari. 
Sagittae autem omnes in aere suspendebantnr nec ipsum aliqna 
contingere potnit. Rex autem putans ipsum a militibus sagitta- 

tum cum (idciii insultaret etc., wobei wir zugleich auf die 400 
Bo^'cnschützen statt der drei Wallliors einerseits und statt der 
am Schlüsse von dem Legendisten mitgetlieiiten Angabe des Am- 
brosius: per diem integrum omnium militum sagittis trans- 
figi non potuit andererseits auim^ksam machen. Die Fassung 
der legenda aurea gibt ziemlich genau das 1448 zu Nürnberg 
gedruckte „Passional d. i. der Heyligen Leben" wieder, und so 
lesen wir denn auch daselbst: „Da geschah ein gross wunder, 
wann got was mit im und halff im das dy pfeyl all in den 
lufiten behing^. da wolt der kunig wenen man het in als ser 
geschossen das er schier wurd sterben.** Um von der ungeschick- 
ten Deutung der Worte Walthers: lauKjue tyrannis ovans fidei 
credebat ahuunum — jaculis suprema pati nicht zu reden, so 
heisst suspendere bei Walther im Zusammenhange nichts anderes 
als, der Bedeutung interrunipere, differre, incertum vel dubium 
reddere (Vgl. Forcellini) entsprechend, „Torbeilenken und so wii> 
kungslos machen.** 

Als Missverständnisse möchte ich auch die wiederholt von 
dem König gegen Christoph gebrauchte Schmährede: canina 
et fax mala, wofür bei Walther canina facies, sowie manche 
andere Absurdität jener Pasdo ansehen; unzweifdhaft aber ge- 
hört dazu die Auslegung, welche daselbst den Worten Walthers 
im 1. pros. 1:2 gegeben ist: Num tu, canina facit^s ni o r t i f e r aqu c 
p rogenies, deorum meorum liolocausta contemnis? — Beatus 
Ghristophorus ait: Quid me vocabulo mortis incusas, cum tibi 
jam perpetuae mortis janua pateat; im Gedichte m, 135 nennt 
Dagnus den Heiligen letiferi genitus plantagine suci, worauf 
dieser erwiedert: Non dubio sine fme tuis haesura meduUis 
Mortis perpetuae miseranda pericula nostro Adscribis ^n^neri versa 
vice. Was ist nun daraus bei dem Veriertigef jener Passio ge- 
worden? Ganme et fax mala, non sacrificas diis meis magnis? 
Respondit sanctus Our. et dizit ei: X&pe bene vocatus es Dagus 
(wohl ein Druckfehler, wie weiter unten Dagno im Nominativ), 
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quia tu oß juirs mortis et conjux (sie!) patris tui diaboU etc. 
Dies hat sich Jac. a Voragine in folgender Weise zurecht gelegt: 
Gui rez: stultum tibi nomen imposuisti, scflicet Christi crucifixi, 

qui nec sibi profüit nec tibi prodosso poterit. Nunc mgo, Cana- 
naee malofico, quaro non sacrificas^ Diis nostrisV (\\u Clu isioplio- 
rus: rccte vocaris Dagnus, quia tu es mors mundi, socius 
dyabolL Pinius aber phantasirt hierüber : Quaenam inter Dagnum 
et mortem vel mnbratilis etiam sit connexio, atque adeo quid 
sibi velit particula ista causalis, non concipimus. ^am tö Sayrov 
(pro quo citatur Ilcsyrhius), pro rcv/.tov frequenter, luic non 
spectat ; non niagis quam ödyfia Dorice pro öf/yfia, niorsus, a Jaxvai. 
Auch das absonderliche cmijiix patris tui diaboli, wofür Jac a 
Voragine socius dyaboli gesetzt hat, findet, wie nur scheint, seuie 
Erklärung m einem Ifissyerstdndnisse der Verse III, 145 ff. Et 
quoniam (=cuni) in celebris (in der Hdsclu-. als ein Wort ge- 
scluieben) intras sponsalia regis, Tortorum trudente manu 

sub Tartara missus remeare nequibis m Verbindung mit 

der vorhergehenden Anrede: daemonis o fili. 

Nadi alle dem wird ein Zweifel, dass die Passio der Bollan- 
disten nur ein Auszug aus dem Werke unseres Walther sei, 
kaum mehr begründet erscheinen; dagej^^^i veranlasst mich der 
hier so sehr von der Lesart der anderen verwandten Handschrilten 
abweichende Eingang zu der Ansicht, dass der Fuldaer Anonymus 
selbst nicht mehr unseren Walther, sondern einen vidldcht be- 
reits entstelltBi Auszug benützt habe, der dann von ihm noch 
mehr verderbt worden. Die Fassung dieses ersten Auszuges w'äre 
etwa zu erkennen in dem Apographum aus der Gladbacher Hand- 
schrift, das auch die von Walther nach Usuardus gebrauchte 
Nominativform Sanum hat, und in welchem noch illuc statt de m- 
sula oder ab insulis steht, et>enso wie Gananaeus, wie auch in 
Walthers I. pros. 1 die Handschrift ursprünglich diese Form 
hatte, und erst nachträglich ein h darüber conigirt wurde; der 
Cod. Mazarini sq^iann hat ab insulis, aber genere Ghananaeus, 
während in der Passio Bolland. neben de insula sich findet 
genere Ganineorunir Die Ausdrucke canineus und caninea kommen 
auch m einer Vita et Passio S. Ghristophori „antiquis Italicis 
rhytlunis" composita in einer Wiener Haiidschiiit vor, und schon 
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Pinitu hat ausgesprochen, dass wir os hier mit einer in Folge eines 
Schreibfehlers entstandenen Vorvvechsking von canan(a)eus und 
caniueus zu thim haben. So würde gleichsam unter unseren Augen 
der Vorgang sich wiederholen, ans welchem wür uns die schon bei 
Walther vorkonunende Bezdchnnng CSuistophs als Gynocephalen 
zu erUfiren haben, dass nämlich die Ghristophsagenrsprünglichauf 
lateinischem Sprachgebiete entstanden und au den Gric^'lien mit 
der bei diesen noch leichter als bei den lateinisch redenden Mön- 
chen des Abendlandes zu entschuldigenden Verwechslung gekommen 
sei, die dann Guistoph zum Gynocephalen, ja sogar zum Anthro- 
pophagen machten und so den Latdnem zurückschidcten. Daher 
nennen in üebereinstimmung mit dem Synaxarium Basilianum, 
das diese Eraählungen allerdings als ungeht LU'rlicii und widerna- 
türych bezeichnet, die Menaea magna den Heiligen xvt oTr^oöuiUopt 
und ebenso wird er in einem Ton der gewöhnlichen UeberUeferung 
im Uebrigoi, wie es scheint, völlig abweichten griechischen 
Exemplare der Acta, das in einer vaticanischen Handschnft sich 

lindet, bczciclinet dh dvijQ dßXaßij^, tov yiiovc, Tvh> xvi'Oxecpdka}v. 
In Uebereinstinnnung damit hat die zweit(^ von Pinius aufgeführte 
Gruppe von drei Handschriften mit völlig gleichlautendem Anfang 
und Schluss, die jedenfalls jünger sind als die oben angeführten 
Handschriftai .der ersten Gruppe, da Pinius hierflber sagt: Aue* 
tor hujus narrationis prosaica acta amplificavit, stylum mutavit 
ac rhythmice exprcssit, im Eingange: Hic de Cynoceplialorum 
oriundus genere, während ihre Verwandtschaft mit den prosaischen 
Acta durch die unter den wenigen mitgetheilten Stellen sich fin- 
dende: Sit tecum in perditione tua, rex, pecunia! bestätigt wird« 
Hier ist also aus der Bezeichnung einer persönlichen Eigenschaft 
bei Walthcr bereits die Bezeichnung der Abslamuiung geworden, 
ebenso wie im Griechischen das Adjectiv KVP07t(föouiJto^ sich ver- 
wandelt hat in rov yivov^ tm xvvox£(pdXaMV, 

Für den lateinischen Ursprung der Sage spricht auch in evi- 
dentester Weise, dassd» Name Reprobus, der von dem lateinischen 
Erklärer von 1. Corinth. 9, 27 für das Griechische dSoxif^og erst 
erfunden wurde, in den erwähnten Menaea als Name des heiligen 
Ghri.stopliorus vor der Taufe und zwar in der Form Pkitoeßo^ 
statt Pin^ßog beibehalten worden ist, wozu Pinius bemerkt: 
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Nos quidem asserimus, eam (vocem) vere supposititiam ac com- 
luerititiiiiii (»sso, a Latino aliqiio fabulatoro prius inven- ' 
tarn et adhibitam, atque a Graeco indc mutuatam, et 
ezqoaliquanTOceappellativafomatumessenomen proprium, nulla, ^ 
quod sciamus, auctoritate stabflitom. Wenn derselbe dagegen an einer 
anderen Stelle mit Bezug auf den bei den Griechen verschiedenoi 
Gedrichtni£?stafr dos Heiligen (0. Mai statt 25. Juli) bemerkt: cum 
tarnen vei osimillime Sanctus ab ipsis ad Latinos transivisse videa- 
lur, sive nomen ejus, sive Lyciae provinciae, cui attribuitur, consS- 
deres : so erscheint dies nicht von erheblichem Belange, da die 
Etymologie Qiristophonis nach oenophorus (um), dstophorus, 
phosphoras und ähnlichen Beispielen auch lür einen Lateiner nicht 
als forneliegend gelten kann, und in Bezug auf den zweiten Punct 
die Sage erfahrungsgemäss gerade an entlegene Orte mit Vorliebe 
anknüpft Jedenfalls deutet es eher auf einen Lateiner als auf einen 
Griechen, wenn Samos oder Samon zur Residenz eines Königs 
Ton Lycien oder Syrien gemacht wird. ^ 

Noch eine zweite Stelle aus jener anderen Gruppe von Hand- 
schriften erheischt eine genauere Untersuchung und gibt uns 
zugleich Veranlassung, auch die griechischen Üeberlieferungen def 
Sage etwas näher zu prüfim. Es heisst nämlich dort weiter : 
Gcnte, vultu et loquela oninibus dissimilis, Vuliu pristino retento 
loquelam mutavit. Damit sind zusammenzuhalten die Worte des 
griechischen Exenqilars der Acta: Tcateivyr^ 6 avrog dXXoipvkog 
viro tov dyiov BviVfMatog . . . ötd ro fu) ävva0&cu iwtov XakeTp • 

y^exega Staktuttp etc. Wir werden übrigens diese Acta, in 
deren Eingange gesagt wird, Christoph sei von den Soldaten des 
Kaisers Decius in der Wüste gefangen worden, um durch seinen 
Anblick dem Kaiser beim Mahle zur Ergötzung zu dienen, niclit 
weiter berück^chtigen, da über ihren völligen Unwerth auch die 
wenigen vonPinius mitgetheüten Proben ein Urtheil zulassen, wie 
besonders der Schluss : ro Si aytov ^aQxvQiov rov dSXotpoqov ^ 

XQiOTOcpoQOV t'Ktkevöei' 6 dyiuiiaiog sTrtöxoTtog Hctqo^ siq tov (?) 
ditog^oiav tov noTa^iov yereö^at, eig xo iiriAeiiievov €1% top (?) 
TtoXtv (gemeint ist eine sonst gänzlich unbekannte persische Stadt 
Italia), worin fast jedes Wort ein Rathsei ist Auch die Worte' des 
Synaxarium Basilianum, deren Originaltext AA. SS. Mai I, 7^ 
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wiedergegeben ist, beweisen nur den völligen Mangel an Zusam- 
menhang in der griechische Form der Sage. Dieselben lauten 
mit Hinweglassung des üb^ den Hundskopf u. s. w. Gesagten 
folgendermassen: '"OfAtog M njg BamXeta^ Jexiov^ xai 

x^ari^Seig iv nohi^u) 7ta(fd rov Kötnjrog, ^ij Sviduevoc, 
XaXfjOai V^ar/iOTi^ ijvSaTo rtil Geiß' xai dTTeördhj avToj ' AyyeXog, 
keyuar' Ard^iCov, Kai dipdfievo^ rviv ^etkiaiv aVToVf enoii^dav 
avrov kah]aat Vqamaxi. Eiö€k9(av ovv iv rig ?ro^f, ixTjQVtu 
Top XiHiftop. )4noöTiXKovtcu ot)p Ot^ncorai KQar^öat'avTov * 
Kai Ttjq (fdfidav aCtov ßXaönjftdör^Si hitiörevöav Ttß XfMfrm^ >tal 
avv aVTcß ßaitri^oixai h j4vTtoxeia i^7r6 ro€ dyiov Baßvka^ 

xai Ttokkd ßaOavio&eiq TCQoxe^ov ^ voze^op dTCeMffalto^tj. 
Hier wird weder der Name des Heiligen vor seiner Taufe, 
noch sein Vaterland, noch die Stadt, in der er zuerst, ohne selbst 
bereits getauft zu sein, das Christenthum yerkündigte, genannt * 

Dagegen heisst es, dass ihm, nachdem er von dem Grafen (welchem ?) 
im Krit'^^e gefangen worden, ein Enge) gesandt wurde, der ihn 
durch Berührung der Lippen griechisch sprechen machte. Da- 
rauf betritt er (als Gefangener ?) die Stadt (welche ?) und pre- 
digt von Christus, weshalb Soldaten abgeschickt werden, um 
ihn (neuerdings ?) zu fangen; diese werden jedoch durch das 
Wunder des Stabes bekehrt und mit dem Heiligen selbst zu An- 
tiochia (wie kamen sie dahin V) durch den heiligen Babylas ge- 
tauft, wobei Christophoras diesen Namen empfing. Erst jetzt 
wird er vor den Kaiser Dedus gefOhrt (wo befknd sich dieser t) 
und erleidet nach vielen Martern den Tod dutch das Schwert Wenn 
das Synaxariiim Basilianum die Erzählungen, dass der Heilige früher 
das Gesicht eines Hundes gehabt und Menschen gefressen habe, 
nach seiner Bekehrung aber verwandelt worden sei, zurückweist, 
so bezieht sich dies wohl zumeist auf den Bericht der Menaea 
magna, die den Heiligen xvvoir^oöw/ncov nennen und erzählen, 
dass er humano modo loqui non potuisse . . . (sed) postqnaiu 
angelus labia ejus tetigisset, loqui ipsum fecisse. Ganz dürftig 
ist die Notiz des von Skletus übersetzten und vonCamsius heraus- 
gegebenai Menologium: Hic sub Decio imperatore baptizatus 
Antiochiae a S. Babyla proptor Christi confessionem simul cum 
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ClaUinice ei Aquilia, quas ad fidem converterai, capite detrun- 
catus est, wo bei der sonstigen Kürze die Erwähnung der Ni- 
cea und Aquilina (in fehlerhafter Form!) bmerkenswerih ist 

Aus griechischen und nach dem Gesagten also sehr verderbten 
Quellen scheint auch der bereits erwälmte Hymnus in dem 
ßreviarium Mozarabicuni geflossen zu sein, worauf die Form des 
Namens Gailonica statt Gallinice (Nicea oder Niceta) hinweist 
Im tJebrigen findet sich darin, wie in sämmtlichen griechischen 
ü^)erlieferuii<;t n die Rieseu^aösse des Heiligen nicht, sondern 
sogar ein direcler Beweis dagegen in dem elegans — stalura, und 
ebensowenig der Hundskopf, dagegen wieder das pragmati sirende 
Decitts Imperator; sonst wird daselbst erwälmt, dass der Kaiser 
den von seinen Grafen gefangenen CSiristoph wegen sdn^ Gestalt 
unter das Heer habe einreihen woU^, dass dieser linguae nostrae 
nesciens eloquia auf sein Gebet plützlich Alles habe sprechen 
können, weiter die Bekehrung der ihn verfolgenden Soldaten 
durch das Wunder des Stabes, ihre gemeinsame Taufe mit dem 
Heiligen und ihr Märtyrertodf sowie der der beiden Mädcheni 
verschiedene Martern des Heiligen, worunter besondm der ver- 
geblidie Versuch, ilm zu verbrämen, und seine schliessliche Ent- 
hauptung mit den Worten: Ense idem verberatus vehitur in 
aethera, nachdem in den beiden vorausgehenden Versen: Socü 
dehinc dilatant castra Decem millia, Quos pro Christo disscp^ 
cavit gladius Tyrannicus ein ganz neues und durch seine Unge- 
heuerlichkeit sich selbst charakterisirendes Moment in die Sage 
eingeführt worden. 

Suchen wir nun nach einer Erklärung der Angabo, welche 
alle diese Ueberheferungen mit der obigen zweiten Handschriften- 
Gruppe gemein haben, so finden wur dieselbe vielleicht in der 
Fuldas Handschrift: Et ingressus ipse Sanctus intra Syriam 

■ 

orabat dicens: Gloria tibi Dens, qui convertis ignorantes et ad- 
ducis in viam veritatis; mutas linguas ferarum et das eis 
linguam humanam. Et ingressus in ipsam civitatem ora- 
bat dicens: Domhie, qu^ fecisti Adam et dedisti ei scientiam, ut 
agnosceret viam veritatis, da et mihi, soto tuo, ut doceam po- 
ptdum istum, qui mavit. Halten wur damit wieder die Worte 
WüUhers c. 7 zusammen: Domine, qui fecisti Adam et dedisti 
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ei sapientiam et intellectum , da et mihi, serro tao, lueis tua6 
in hac civitate vestigium und die Verse II, 165 ff.: CSirist^ pater, 
cigus primum dignatio fmxit Terri^anaiu (=Adain) — üt, quibus 
ipse prior cunclis virtiitibus ibat (Ii. o. ceteris aniiiiulibus), Con- 
grua pro libitu praopouens nomina rebus, (mit Bezug 
auf Genesis % 19 und 20: etmm quocunque nomine vocavit illajs 
Adam, animantem quamque, id nomen ejus est) Te sibi prae- 
latum sciat etc., so liegt, wie ich glaube, das doppelte Missver- 
ständniss klar am Tage. Eine zweifache Auffassrai«: macht sich 
bei Jac. a Vorap:ine l)eiiiorkbar ; das eine Mal nämlich lässt er 
den König auf den Vorwurf Cluristophs: Dil tui sunt opera ma- 
nuum hominum, diesem entgegnen: inter feras nutritus es et tu 
non potes nisi opera feralia et hominibus incognita loqui mit Be- 
nützung einer Stelle der Fuldaer Passio, wo der König zu sich 
selbst sagt: Quomodo possum istum, qui inter feras nutritus est, 
vincere etc. (bei Walther hcisst es: bestius ille errorum figulus); 
das andere Mal folgt der Legendenschreiber der gewöhnlichen 
Erzählung, indem er sagt: ubi (Samo), dum eorum linguam non 
intelligeret, brairit dominum, ut illius linguae sibi concederet in- 
tellectum. Was aber weiter folgt, scheint seine eigene, freilich 
nicht sehr geschmackvolle Zuthat zu sein: Dum autem in prece 
consisteret, judices eum üisanum putantes reliquerunt; assecutus 
Ghristophorus, quod petebat, vultum operiens, ad locum o^rtami- 
nis Tenit et cbristianos et qui torquebantur bot domino confortabat. 
Tunc unus ex judicibus in faciem eum percussit, cui Ghristopho- 
rus vultum discooperiens dixit: uisi cluistianus essem, meam proti- 
nus injuriam vmdicassem. 

SchUiBSsUch darf allerdings nicht verschwiegen werden, daas 
das erwähnte Synaxarium d. h. Martyrologium Basilianum aus 
dem auf Befehl des byzantinischen Kaisers Basilius I. des Mace- 
doniers 867 — 886 gesammelten Mcnologium d. h. Kalendarium 
Stammen soU (AA* SS. Jan. I. praeL gen. 54), während über die 
von Oanisius herausgegebenen Menaea, die Menaea Graecorum Ma- 
jora etc. käne bestimmten Zeitangaben voriiegen. Es bleibt daher 
dem Urthdle jedes iänzehien uberlassen, entweder das Zusam- 
men trelfen der in Obigem mitgetheilten Umstände für Zufall zu 
erklären, oder anzunehmen, dass jenes Mcnpiogium Basilianum 
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schriebene liohe Alter besitzt. Nur das Eine möchte ich zu 
bedenken geben, ob es walnscheinUch ist, dass ein aus einer 
griechischen Quelle des IX. Jahrb. geflossener Zug der Sage bei ^ 
Jac. a Yoragine im Xni. Jahrb. wieder zum Vorschein komme, 
ohne dass davon be? Walther eine Spur sich findet, und während 
das Missverstäiidniss seines Epitoniators , aus dessen Darstellung 
jener spätere Legendensclireiber sogar einzelne besondere Rede- 
wendungen berflbergenommen bat, die Ürklärung dieses Zuges 
so natürlich machen würde. 

' Auf die Gefhhr hin, der Weitschweifigkeit geziehen zu wer- 
den, kann ich einen weiteren Punrt niclit unerwähnt lassen. Die 
Zahl derjenigen nämlich, w eiche durch Christoph bekehrt wurden, 
wird im Cod.Fuld. mit den Worten angegeben: crediderunt m 
eum de hac cirltate millia hominum decem et octo et baptizati 
sunt de manu ejus. Am Schlüsse dagegen heisst es : Sunt autem { 
numero, qui crediderunt in nomine Domini Jesu Christi per s. Chr., ^ 
millia hominum quadraginta et octo et animae centum undecini. I 
Dieselbe Handschrift enthält eine andere Lesart, welche nach j 
Pinius Ansicht aus MS. Trevir. S. Martini, mit dem der cod. 
Fuld. verglichen worden, beigescbrieben ist: crediderunt per illum 
Domino: erant autem uno die millia quadraginta octo et alio 
die animae^ centum quindecini ; die Gladbacher lidschr. hinwie- 
derum liat: decem milüa et octo et animae centum quindecini. 
Was in aller Welt nun sollen nach den 18000 oder gar 48000 
Bdcebrten noch die 415 Seelen? Vielleicht gibt uns auch hieN 
über unser Walther Aufldäning ; derselbe sagt nämlich c. 9 und 
10, dass auf das Wunder mit dem Stabe die ganze versamiiielle 
Volksmenge sich habe taufen lassen. Quae plus quam ad decem 
et octo miiia convenisse pcrhibetur. Erant enim praeterea 
in eadem virorum plebe promiscui sexus centum et 
quindecim animae. Unter promiscui sexus animae kann 
meiner Mtunung nach im Gegensätze zu virorum (welches Wort 

■ 

Pez auslässt) plebs nichts Anderes verstanden werden, als Wei- 
ber und Kinder, Knaben sow^ohl als Mädchen. Wenn es deren 
im Verhaitniss zur Menge der Männer so woiige shnd, so ist zu 
beachten, dass diese zunächst herbeigeeilt waren, um den Tempel 
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ihres höchsten Gottes vor einer noch unbekannten Gefalir zu 
achäteeot und biebei fOr Weiber und Kinder kein geeignet Platz 
war. Im Uebrigen liebi es die Legende, ihre Angaben mit Toller 
Bestimmtheit und einer auf das Kleinstt? sich erstreckenden Genau- 
igkeit zu machen, um tlesto mehr (ihuiben für sich zu erwtH'ken. 

Noch liaben wir kurz über eine Handschrift God- MS. Vat, 
6074 XU berichten, über wekhe Pinius sagt: in ezordio vulgaria, 
cpiae cnilibet liartyri ai^licari possint, praefatus auetor (andi 
novas fabvlas!) Beatus, inquit, martyr Ghristophoros intenta 
cordis atue vi^niit et spiritualilcr juxta nominis .... ety- 
mologiam leroiiomus (Pinius aiu Rande phcronynius) etc. Ad 
hoc ilaque sancti Spiritus characterisma. recipicnduin per rege- 
nmüonis laTacmm üoUeiter beatum apostolum Simonem, no- 
mmeZelotem atqne praanomine Ghananaenm adiit, cigus doctrina • 
imbutus fld^ter tale in ipso purp^ationis fönte nomen sortitus 
est. Dazu ruft imii i*inius aus: Xovuni enimvero comnien- 
tum et ahbi, quautum scimus, iaaucUtum! Hätte er unseren 
Dichter aufmerksanier« oder hätte er ihn überhaupt ToUst&ndig 
und nieht blofis Anüuiig und Ende gelesen, so hätte er den Grund 
auch dieses liissveiBtändnisses erkannt; derselbe liegt nimlidi 
in folgenderstelle des 1. pros. 2: Quod autem huncde terra Gha- 
nanaea oriundum iiarrat historia, ratio non improbare videtur; 
nam et Siuiouem apostolum a Ghana villa Ghananaeum, id est, 
loten dici veritas habet, a quo et istius Chananaei religio nonadeo 
distat — ■ ünde et hic nihilomimw Zelotis jure eensendos est nomine, 
quoniam zelum Dei non segnius mente freqtientaTit et opere eto. 

Unter den Druckwerken, welche die Acta des Heiligen enthal- 
ten, geben die des Vincenüus Bellovacensis , G. Wicehus, Mom- 
britius, Surius, Ribadeneyra und die Historia Sanctorum Lusitanioa 
im Wesentlichen die Sage, vrie wir sie bei Wahher kennen ge- 
lernt haben, wieder, zum Theil, wie Wicelius, Ribadeneyra und 
die Hist. Sanctor. Lusit. unter ausdrücklicher Verwerfung' d^ 
Vulgärlegende und gewöhnlichen bildlichen Darsiellungsweise des 
Heiligen, wobei Wicelius ausspricht; de tiansitione per niaic et 
alia (aJiis?), qiiae pinguntur, nullam syllabam legi. Dabei fehlt 
.es nicht an Pragmatisirungsvasuchen, wie z. B. lüfombritius statt 
400 Ton Christoph bekehrter und dann auf Befehl des KOnigs 
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hingerichteter Krieger nur 40 gestattet und in gleicher Weise 
von den 18,000 durch die Hand des HeUigen Getauften 10,000 
streicht, dafOr aber diesen als quidam homo de faisula ex genere 
Abnoch statt als Gjmocephalen einfahrt. Die Vulgärlegende selbst 
besteht aus zwei Theil«'ii, wovon der zweite mit der Reise dos 
Heiligen in Samen civitatem Lueiae (?) beginnt und dann mit 
der älteren Form der Sage in der Hauptsache fibminstunmt; 
dagegen trftgt der mte Theil ehi durchaus phantastisches Ge^ 
prftge und ist jedenfleüls aus einer materiellen Deutung des Namens 
Christophorus statt der idealen, die er sonst und uanientlicli l)ei 
Walthor findet, hervorgegangen. Dieser sagt z. B. im 1. j)ros. 3. 
Christopherus juxta Graecam etymoiogiani diligentius intuenU 
Christum ferens aut Christi pprtitor sonat Gigus iste spiritua- 
lium adeo gerulus eistitit sagittarum, at mortis pro eo nun for» 
mfdaret acoessum. 

Dagegen nun lautet die bekannte volksthümliche Sage folgen- 
dermassen: Dem Heiligen kam es, als er sich bei einem Könige 
der dianan&er in Dienst befand, in den Sinn, sidi einen andmn 
Herrn m suchen und swar den mäehtigst^, den es gSbe. Er 
begab sich also zu denjenigen Könige, der daflQr galt und hätb 
bei ihm. Da bemerkte er einmal, dass der König, als er efnetl 
Spassmaeher in einem Liede wiederholt den Namen des Teufels 
nöinen hörte, sich bekreuzigte, und erfuhr auf seine Frage, das? dies 
geschehe, damit der Dftmon nicht schade. Daraus entnahm Chri- 
stoph, dass der Teufel noch m&efattger sein miisse als d^ König, 
und verliess sofort dessen Dienst, um in den des Teufels zu treten. 
Als sie aber einmal zus^innnen an einem Kreuze vorüberkamen, 
und Cliristoph die Furcht des Teufels vor demselben gewahrte, 
sah er ein, dass mAoeh immer nicht den Mächtigsten gefunden 
habe, und beschloss, Christus selbst zu suchen. Er kam zu dnem 
Eremiten , der ihm sagte , dass er durch Fasten und Beten sich 
die Gunst Christi erwerben könne, und da er sich hiezu nicht 
verstehen wollte, ihm den Rath ertheilte, dieKiaft seiner 12 Ellen 
grossen Gestalt in den Dienst des Herrn zu stellen, mdem er 
Pilger (Iber ehien Fhiss ohne Brüdce trage. Nachdem er dies 
eine Zeit lang gethan hatte , begehrte einst auch ein Khid von 
ihm übergesetzt zu werden; aber während sie ira Flusse sich 
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befanden, nahm das Kind ein solches Gewicht an, dass es 
Christoph war, als trage er die Last der ganzen Welt auf seuien 
Schultern» Darauf gab sich das Kind als Christus zu erkennen 
und taufte, q^Ueren Bearbeitern infolge, selbst den Heiligen dureh 
Untertancheii in den Fliias und ertli«He ihm aemm mßom Na* 
nien. Zum Beweise dessen aber, was er geschant und gehdrt, 
befahl ihm das Kind, seinen Stab in die Erde zu stossen, den er 
am andern Morgen mit DatteibiüÜien und -Früchten bedeckt fand. • 

Diese Fonn hat der Ghristophaage Jacob ¥on Geiiii«t J. Ja- 
wmrns oder a Voraghie genannt, m adnem Werke Aurea legn^ 
da viilgo Historia Lombardleft dieta geg^M»; denn werniPlnioe 
sagt: Jacobus Januensis historiac Sancti niagnani parteiii contexit 
ex narratione, quam in quibusdam ipsius gestis legi affirmat, 
so weise man, was von letaterem Passus m halten ist »Der 
V^rCasBer, sagt Wattenbadi n, dM, trat 1M4 in den Prediger^ 
orden, wurde ProTundal und Generahricar, znletst aber 12M^9B 
Erzl)ischof von Genua. Es versteht sich von selbst, dass sich 
die Predigerniönche s(^hr bald auch der Legende Ix'inächti^'t liatten, 
sie war ihr besonderes Eigenthum, aber ihrer ganzen Richtung 
gemäss aditeten sie nicht auf den gesehiehthchen Inhalt der 
alten b es s eren Blographieen; ihnen war es nur um die Wunder, 
Kasteiungen, Visionen u. dgl. zu thun, und deshalb sind denn 
auch von nun an die neu entstehenden Ileiligengeschichten fast 
völlig unbrauchbar für die Geschichte.'' AVelche Verwilderung 
im Tone d& hog&ode mit dieeem U^)arhandnehmen dar Wunder- 
sneht sich "raband, seigt am Besten die Seene mit den beiden 
Mftdchen im Korker: bei WaHher liegt Christoph im G^^ete anf 
seinen Knieen und wendet beim Geräusche der sich öffnenden 
Thüre nur für einen Augenblick das Antlitz; aber dies genügt, 
um die Madehen, vor Schrecken fast entseelt, zu Boden stürzen 
m mad», wo sie drei Stundai liegen ble&en, bis der Hellige 
sie auflMelien heisst: bei Jac. a Voragine wendet dieser erst, als 
er die Mftdchen eintreten sieht, sich eilig zum Gebete. Sed cum * 
a puellis plausu manuum et amplexibus urgeretur, surrexit et ait 
fOui qädd qua^tis? etc. 

Die Ton Jacob Ton Goaua erfundene Fabd wurde von Petrus 
de NjRtaUbos, S. Antonhms mid in der Legenda Hiqmliensis wie- 
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dererzählt und gewann die weiteste Verbreitungr , indem die 
bildende Kunst mit V'orlichc <iir>( s Gfjrenstandes sich bemächtig-te, 
und bald überall innerhalb und ausserhalb der Kirclien das Bild 
det Heiligen zu flehe» war, wie er in riesenhafte? Grtaie, das 
GfaristkiDd auf seinen SchuHern tragend nnd anf seinen grossmi 
Stab gestfltzt, alle Kräfte aufwendet, mn der Last nicht zu er- 
liegen. Als Nornialcliristoph wird von Hauthal in dieser Be- 
ziehung der von Job. Hemling oder Memling, XV. Jahrb., in der 
Münchner Pinakothek bezeichnet, der zugleich da Tertireiteste 
nnd b^annteste geworden ist Das Älteste Odgemiide ist tw- 
nrathlieh das ron dem Florentiner Taddeo Oaddi im Jahre 
1334 gemalte im Museum zu Berlin; besonders aber haben zwei 
der hiTVorragendsten deutschen Künstlei', Albiecht Dürer und 
Lucas Kranach y und zwai* der Erster e dmch zwei Kupferstiche 
ond zwei überaus aehöne. Holzschnitte» der Andere dureh einen 
Holzaehnitt von nngewgfanlidiiim Ausdrucke unseren Hdligen 
in der angegebenen Weise Twrherrlicht. Die poetischen Bear- 
beitungen der Christophsage durch die Neueren: Kind, Falk, 
Arndt, Görres, der Grälin Üahn-Hahn, Hauthai, welche sämmt- 
heh die Altere Sage ganz ausser Acht lassen und ansschliesslioh 
der Erfindm^ Jaoobs von G^ua folgen, stehen nnswr dem Be- ^ 
räebe unserer Au%abe; ebenso diejenige des Friscddin (f 1690), 
der seinem Gedichte den Titel gab: „Vom Leben, Reissen, 
Wanderschalten des grossen St. Christoffels etc." und aus dem 
Ueihgen eine Art Eulenspiegel machte. Auch in Bezug auf das 
allerdings s^ interessante mitlelhochdentsche Gedieht aus einer 
Papierfaandaehrift dar 9tiftsbitdiottiek a Florian zu Lms» das In 
1616 trochäiSGhen und jambischen Versen im Wesentlichen den 
bihalt der Vulgärlegende, wenn auch in originellster Form wieder- 
gibt, müssen wir uns begnügen, nach Mone (Anzeiger f. d. Kunde 
d. ientschen Vorzeit 8. Jahrg. & 590—91) und Hantbai, der 
grössere Bruchatflcke daraus mitiheiH, aufineiksam au maehen, 
naehd^ wir desselben bereits bei fiesprednmg der Riesengestalt 
des Heiligen erwähnt haben. Nebenbei erinnern wir auch nach 
Grimm an das Sprüchwort : er hat einen Ghristoffel, der ihn trägt, 
d. h. er verlässt sich auf And^; dann auch zumal in der ab- 
gekürzten Fom ifStotfDl, Töffel^ einmitiger, thöriefater Mensch. 
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Schliesslich fassen wir das Resultat unserer bisherigen Unter- 
Biiehnnfeii dahin siMammeii, daas die Vef^rang des hL Christoph 
adioD Mhzeitigr im Oriente wie fan Oeddente Yerhrdtimg geAm- 

den hat , die Legende seines Lebens und Leidens aber in ihren 
Grundzügen, wie es scheint, zuerst von den Lateinern ausgebildet 
wurde, worauf die Griechen, rananeus mit canineus verwechselnd, 
dem Httligcn einen Hundskopf andichteten. Die dürftigen Um- 
risse der Sage In den lal^nsehai Martyrologien des IX. iahr^. 
fahrte Walther mft dichterisch ausschmfickender Phantasie «i 
einem abgerundeten Gemälde aus, wobei er jedoch uns und wahr- 
scheinlicli auch ihm weniger zusagende Züge der Ueberlieiorung 
«efwissenhaft festhielt. Sein Werk war die Quelle, aus der mit 
immer grösser werdende, ans der ünkenntniss der handwerk- 
misBlgen Legendensefareiber entstandenen Verderbnissen vermuth- 
lich alle iblgcnden Darstehungen der Legende bis auf Jacob won 
Genua geflossen sind. Namentlich gilt dies für die von den 
BoUandisten aufgenommene Passio S. Ghristophori aus dem XL 
Jahrb., wiewohl zn fennuttoi st^, dass ihr Ver£Busser nicht 
mehr direet ans WaUher geschöpft habe. Auf emer missverstaiH 
denen Walther'schen Stelle schien un« vorzüglich die Idee von 
der Riesengrösse des Heiligen zu beruhen, die mehr und mehr 
die Gesammtautfassung von dem Wesen desselben bestimmte. 
Aus dieser Vorstellung in Verbindung mit einer buchstäblichen 
Anatogong des Namens Ghriatophoms hat dann die Fabolirlust 
emea Predigermönches dea XDI. Jahrfa. die landl&nfige Legende 
gemacht, durch welche Christoph* zu einem der populärsten Hei- 
ligen des späteren Mittelalters geworden ist. Was die griechischen 
Ueberlieferungen betrifft, so vermochten wir sie, obwohl Urnen 
die Anschauung Ton dar Riesengestalt des Heiligen fremd ist , und 
sie unt^emander sehr wesentlich abwdchen, doch nidit als ori- 
gmell zu erkennen, da sie, abgesehen von dem über den Ursprung 
der Legende Gesagten, in eineju auffallenden Zuge insgesammt 
einer späteren Verderbniss durch gleichfalls bereits getrübte latei- 
nische Quellen ausgesetzt schienen und sich ausserdem durch 
eine m^kwurdige Zusammenhangslosigkeit charakterisiren. 

Erst so haben wir auch den richtigen Standpunkt für die Be- 
urtheilung der verschiedenen Auffassungen, welche der Gharaktor 
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des hl. Gbristoph gefunden hat, vand denen dureh Ek'klärang der 

Riesengestalt, des Hiiiulskoptes und d^rl. wolil iriussentheils der 
Büdeu entzogen worden ist, jjcwonneii. Sein- geläufig ist die Ver- 
gieichung des Heiligen mit Itekules, wie me ein unbekannter ^ 
Italiener in einer 96 Seiten langen Abhandlung: della figurm gi* 
gantesca del martire S. Griiioiforo (Vened. 1768) dürchzufUhren ' 
sich bemüht hjit ; auch Hauthal nennt ihn S. 26 den christlichen I 
Herakles. Dagegen führt er S. 44 in ^'ehobeneni Tone aus, dass i 
in die Person Christophs die Deutschen die ihrige übertragen 
h&tien, um in ihm sieh selbst, ihren Charakter und ihr Wesm, 
ihr GelQhl und ihr Schicksal wiederzuBehen und wiedanuorkemient | 
und dass nur der Sohn Deutschlands es sein konnte, der auf ge- \ 
prebener Grundlage sich das Bild Christophs zu dem Ideale eines ^ 
waiuen Christen, eines treuen Dieners Gottes und seines Kaisers 
ausbildete und auszubilden im Stande war. Dagegen contraaiirt 
fimlioh in esgeothämhcher Weise, wenn YfcUg. Meud in adiier 
christlichen Symbolik S. 174 sagt: Christoph sei der ägyptisdie < 
Aiuibis, der das Sonnenkind Horns durch den Nil trägt, und 
kouune so auf griechischen Bildern noch mit dem Hundsko|)re 
des Anubis vor. Nach Andern (vgL Pierers üniversallexikon) ist 
Christoph das Symbol des Ueberganges vom Heideiithum sum 
Ghristenthum; gewöhnlich aber whd er betrachtet als das Bild 
des wahren Christen und besonders eines Verkündigers des Evan- 
geliums, und unter den allegorischen Deulungen der einzelnen 
Züge der Sage (der Fluss oder das Meer = der Welt mit ihren 
Gefahi^n, der grosse Stab dem Worte Gottes etc.) suid am 
bekanntesten der Hynmus des Bischofes Vida Ton ASba, und die , 
Erklftrung Luthers in den Tischreden n c 38i 
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fia erübrigt noeh der dritte und letzte Theil unserer Aiif);a])e, 
nämlidi ein allgemeines ürtheil abzugeben über Sprache, Origi- 
nalität der Form und ästhetischen Werth unseres Gedichtes, und 
liiehei können wir uns am kürzesten fassen, da wir hoffen dürfen, 
alle Einzelbemerkungen bei einer könftigen Herausgabe des Tex* 
tes Terwerthen m kOimen. Was sunichst die Rekiheft der Sprache 
betrült, 90 glauben wir behaupten ku dürfen, dass dieselbe grösser 
ist als beispielsweise bei Ekkehard I. sowohl als Ekkeliani IV., 
wiewolil natürHch nicht verkannt werden soll, dass den Ersteren 
schon der der deutschen Heldensage entnommene Stoff seines 
Gedichtes, welcher dassdbe zu ehier der kostbarsten Perlen unr 
serer Natknialliterttar macht, weit über unserm Legendendicfater 
stellt. Aber SolÖcismen, wie wir sie bei Ekkehard I. in Menge 
zu den unübertrefflichsten poetischen Schönheiten in den Kauf 
nehmen müssen, werden bei Walther selten sich finden. Ekke- 
hard iV. sodann ist in seinen Poesieen übermässig geziert und 
gekünstelt, in setner allenlings mit packender Lebendigkeit ge- 
sehriebenen Prosa ab^ gebraucht er Germanismen in solcher Zahl, 
dass seine Rede zuweilen derb erscheint. Diesen beiden Hauptre- 
präsentanten der S. Galler Schule gegenüber zeijjt Walther ein 
natürliches feines Gefühl für das in der lateinischen Sprache Zu- 
lässige, und grobe Verstösse geg^ Formenlehre und Syntax oder 
barimrische Wortformoi, wie man sie bei einem mittelalterlichen 
Schriftsteller als selbstverständlich anzusehen gewohnt ist, werden 
weit weniger als andere Gründe dem Leser zeitweilig Schwierig- 
keiten verursachen. Dabei fehlt es jedoch Walther keineswegs 
an Erfindungsgabe in neuen Wortbildungen, worunt^ besonders 
CkMnposita Ton Verb^, und diese Wortfbrm^ tragen in dei^ 
Regel ein durchaus latanisches Gepräge. Beachtensw^ith und 
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ein Beweis lur die Fülle auch griechischer Sprach- und Bil- 
dungsdemente, welche im früheren Mittelaitor noch wirksam 
warai, ist auch die grosse Zahl dem GrieehiBehen entlehnte 
Ausdrucket wovon wir nur den griechische Qruss %ai>4?, in der 
Handschrift kere geschrieben, und den Schluss des V. (xesanges 
erwähnen: Ergo patri summo xai vu) cum piiruinato doxa! 
Allerdings mussten diese griechischen Sprachreminiscenzen , die 
nach unserem Geschmacke keineswegs für eine Zierde des latei- 
nischen Ansdrudces fdten kdnnm, in Verbindung mit dem ku^ch- 
lichen Latein einerseits und mit der im Ganze unterschiedenen 
Lcctüre und ^'achahmung der Glassiker andererseits dem Werke 
einen (>in1germasscn musiviscliea Charakter verleilien, zumal auch 
die nicht ganz in lateinische Formen zu zwängende Anschau- 
ungsweise des Germanen dann und wann sich Balm bricht Aber 
dies ist kein ausschliesslidier Fehler unseres Dichten^ ja bei ihm 
nicht einmal in gleichem Masse wie bei den Meisten seiner Zeit- • 
genossen vorhanden, sondern eine Folge der mit sich selbst im 
Zwiespalt begriffenen Bildung jener Zeit, in der heidnisches Alter- ' 
thum und Christenthum noch, unvermittelt einander gegenüber- 
standen« ohne bereits durch eine sdbstständige nationale Cultur 
und Literatur versöhnt zu sein. Daher auch auf der emen Sdte < 
die naive Freude unseres Dichters an seiner Verskunst und an 
der in der Schule der Alten erlangten Gelehi'samkeit, auf der an- 
deren sofort wieder Reue über diesen Stolz und vielleicht nicht 
ganz ^lich gememte Geringschätzung jener heidnischen Studicoi. 
Was den Versbau Waltbers betrifft, so entfifiriGht atich dieser un 
Allgemeinen den Anforderungen lateinischer Prosodie und Metrikf 
und es dürften vielleicht bei ihm verhältnissmässig nicht mt^lir 
poetische Licenzen in Behandlung des Sylbenmasses und des 
Rhythmus ak bei smneton der spateren classise he n Dichter sieti 
fbideo, wiewohl er durch hAuflge Anwendung 4es Reimes inner- 
halb desselb^ Hexameters (leoninische Verse) oft durch längere 
Stellen hiiidmch, namentlich solche mit gesteigertem Pathos, zu 
einer freieren Behandlung hätte veranlasst werden können. 

Die Frage nach der Originalität Walthers in Bezug auf sei- 
*neQ Stoff haben wir sehon früher besprochen; dnige Bemerkungen 
«rheisdit noch der Anthell, welche BIsehof Balderich an der 
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Arbeit soinos Schülers nahm, tmd welchem dorsolbe wiederholt 
alles Verdienst , das etwa darin ^refundcn werden könnte, zu- 
schreibt. Welcher Werth derartigen Versicherungen zukoinnie, 
leigt das Bei^iei des Abtes Sugippios, eines Schülers des heiL 
' 8ef?erixMs, miehes Wattenb. I, ASt mittheitt: Diesen forderte ein 
ungenannter Laie anf, Ihm Materialien m emer Lebensbesehreibung 
Severins zu ijeben ; er zeirlmele thiranf seine Erinn<Tungen auf 
und sandte dieselben 511 an den geleluten Diaconus Paschasius 
mit der Bitte, sie zu einer förmlichen LebensbeschreitHing zu ver- 
arbeiten. Pasdiasius aber lehnte jede Aenderung an Engipps 
Anfzeiehnwigen, die audi dmchaiis nidit unfertig, t^ht nach- 
lässig und formlos sind, ab, und in der That ist es sehr zwei- 
felhaft , ob jene Bitlt* ernstludt genieint war. da uns älinliche ' 
Aufforderungen, dii^ nichts als Phrase sind, so häufig begegnen. — 
üeMgBis ist der wirkliche Antheü Balderichs an Walthers Werk 
am deotUchiten besefchnet in dem Briefe an Hazecha, in 
•welchem es heisst : injnncti operi« officium tbto nisu perfectmn 
praefati nionitoris inanibus in sex ([uodannnodo libellos disper- 
suni reportavi atque ab eo eniendatuni et, ut rernni series pos- 
cebat, diligenter expositum tuae praesentiae servandum in theca 
repoBui. Dies würde also bedeuten, dass der äussere UmHang- 
des Werkes und die Eintheihmg des Stoffe« in Hauptabschnitte 
von Balderich zugleich mit Stellung der Aufgabe vorgenommen 
worden war, in dem Elaborate Walthers sodann einzelne Fehler 
von ihm beseitigt odei minder gute Ausdrücke durch bessere 
ersetzt, und schliesslich durch Umstellung einzelner Theile u. dgl. 
ein besserer Zusammenhang hergeetelU; wurde. Ob aber alle diese 
Aenderungen so einschneidend und fC&r die Gestalt des ganzen 
Werkes, wie es uns vorliegt, so bedeutsam gewesen seien, als 
Waltlier selbsl es darstellt, dürfen wir naeh seinen aus Beschei- 
denheit übertreibenden Aussagen über seine Benützung ja Plün- 
denmg der alten Autoren für sem Gedicht wohl mit Recht 
bezweifehi. Denn, und hiemit berfihroi wir die fOr uns wichti- 
gere Frage naeh der priginahtät der Form bei unserem Biehter, 
wenn wir seinen eigenen Worten glauben müssten, so wäre der- 
selbe ausschliesslich in fremden Fussstapfen gewandelt und hätte 
die Gedanken und Worte, aus denen sein Gedicht besteht, förmlich 
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zusaninicngeraubt. Und dies würde auch keineswegs den tie- 
wohnheitan seiner Zeit widcrspreehen, ja es würde, von dem 
Standpunkte derselben aus betrachtet, kaum for fehlwhaft, ge- 
sdiweige denn fS3r nndirailiaft gelten kennen. Haben ja nidit 

bloss die niittehilt« liichen Dirhier ihvc altrömischen Genossen 
geplündert , sondern sojrar die christlichen Chronikenschroiber 
ganze Gapitel, Schilderungen von Schlachten, Städtebela}?ernngen 
u. dgl. wortgetreu ans Sallust oder einem anderen hekUuscIieii 
Geschiehtschreiber entliehen. So hat für daa Walthari-Lied 
Peiper !n seiner Ausgabe einen gansen Katalog vergilaniseher 
Stellen, worunter vollständige Verse, /.usaiinnongestellt , die der 
Verfasser ohne oder nur mit geringer Veränderung in sein Gedicht 
aufnahm, und diese Sammlung hat Wühehn Meyer in aemm 
„Kritisehen Bem^kungen zum WatthariuB^, noch bedeutend Yer- 
mehrt, indem er eugkieh ndsen VergU den Prudentius als haupt- 
sächliche Quelle für Ekkehard I. nachwies. Für unsern Walther 
dagegen ist es mir nur an wenigen Stelh'n gelungen, abgesehen 
Ton dem Gebrauche einzelner Ausdrücke, deren Kenutniss er 
allerdings dem Vergü verdankoa mochte, die aber einen integri- 
renden Beetandthefl des lateinisehen Sinradhschatases überbaiqit 
bilden, eine directe Benützung Yergilianiseher Gedanken und die 
unveränderte Aufnahme ganzer Stellen naclizuweisen, während 
dies verhältnissmässig häutiger bei Persius der Fall ist, der über- 
haupt auf Waltlier eine besondere Anziehungskraft geübt zu haben 
scheint Ob fr^üch dem Letzteren dies förderlich gewesen, ist 
sehr m bezwafehi, da die Ndgung, wdche Walther mit allen 
seinen Zeitgenossen theilte, in allerid dunkeln Anspielungen, 
schwülstigen AUegorieen u. dgl. mit der mühsam erworbenen Ge- 
lehrsamkeit zu prunken, durch die Nachahmung dieses Dichters, 
der es liebt, mit dem Leser Versteckens zu spielen, immer mehr 
gesteigert worden musste. Wenn übrigens Wattenbach sagt, 
dass Walthers W^k ganz in dm gesprdzten, mit Gdehisamkeii 
überladenen Stil seiner Zeit verfasst sei, so wird erstens jeder 
unbefangene Beurtheiler einem achtzehnjährigen Jünglinge in sei- 
nem £rstlingswerke das nicht zum besonderen Vorwurfe machen, 
wae em aOgemeiiier Fehler sdner Zeit war, und swdt^ ist das 
Urthdl Wattoibaohs voUstAndig nur auf den über scolasticus 
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anwendbar, den er trotzdem selbst als werthvoll für (iio Konntniss 
der damaligen Schulstudien beaeichnet Wer sieh aber durch 
dieses Paradestflek jofendlicher Gelehrsamkeit hindurchgeariMitet 
hat , fSr den wird die ia>ri|fe DarsteHung allzu^osse Sehwierig- 

keiton nicht mehr bieten, und wenn es auch späterhin noch an 
einer mid der anderen Stelle dem Dichter beliebt, seinen Lesern 
ein Rathad auiäsugeben, «;o wird durch den Reiz, dasselbe ai 
Ideen, d& Gemms eher erhöht, zumal das Verstftndniss des Ganzoi 
auch bei einem Hinweggleiten über die einaehie Schwiaigkeit in 
der Regel keine Einbusse erleidet. 

Im Uebrigen darf, weiui neben den für alle Zeiten als Muster 
edlen Geschmackes geltenden Classikern der Griechen und Römer 
mehr und mdbr audi die SchnftsteUer niederemi und niedren 
Ranges in den Kreis historischer, antiquarischer und sprachge- 
schichtlicher Studimi gezogen und nicht bloss mon einem absoluten 
Standpunkte, sondern auclivon dem ihrer Zeit gewürdigt werden, 
wohl auch einer der frühesten Dichter unserer eigenen Nation 
auf dieselbe pietätvolle Behandlung Anspruch erheben, wenn er 
auch nicht in der Sprache seines Volkes gedichtet hat, sondern 
in derjenigen, welche zu jen«a Zeiten die Trfigerin und Vermitt- 
lerin jeder höheren Bildung war und «ne Gleichartigkeit der 
europaischen CuUur bewirkte, wie sie unser Zeitalter trotz Eisen- 
bahnen und Telegraphen noch nicht wieder erreicht liat, und 
wenn auch der Stoff, der Walther zu seinem Gedichte vorgeschrie« 
ben war, nicht eines Jeden Geschmacke entspricht Anderes mag 
andren Zeiten als wahr erscheinen: achtungswerth bleibt stets 
der Glaube an das als wahr Erkannte, und der Eifer unseres 
Dichters für die Ehre seines Helden wird dadurch uichl lächerlich, 
dass vor nüchterner Kritik gar manche Einzelheit in der Sclülderung 
seines Lebens und Leidens nicht bestehen kann, ja die£xist^ 
des Heiligen seU)st schon in Frage gestdlt worden ist Vor Allem 
zdgt Walther wirklich dichterische Befähigung in dem hohm 
Schwünge seiner Begeisterung, mit der er die Grundwahrheiten 
des Christenthumes vorträgt, sei es, dass er sie dem Engel, der 
Ciuistoph vor seiner Taufe^nterrichtet , oder diesem selbst im 
Gespräche mit Dagnus und dm bdden Mädchen, oder den Letzte* 
ren Tor dem Könige in den Mund legt, und in der Schilderung 
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der Glaubensfreiidigkoil , mit der Chrisloph und seine Mitstreiter 
die ausgesuclitesten Maileni und selbst den Tod nicht bloss er- 
dulden, sondern sich dessen wie des scliönslen Sieges freuen, so 
dass ein ä.stlietisclu'S Missbeliagen an der Darstellung dieser an 
sich abstossenden Scenen nicht aufkommen kann. So verstand 
es der Dichter, den anscheinend schwächlichen Knochenbau seines 
Legendenstoffes mit Fleisch und Blut zu umkleiden und ihm lebendi- 
gen Geist einzuflüssen und sorgte durcli Reinheit der Sprache 
und Wohllaut der Versi- auch für ein entsprechendes Gewand, 
in dem sein Werk nicht bloss die Bewunderung def Zeilgenossen 
fand und Pez zu seinem so ehrenvollen Urtheil veranlasste, son- 
dern auch in unserer anspnichsvolleren Zeit noch erwarten darf; 
Leser zu finden, wie sie der Dichter sich wünschte und erhofl'te, 
indem er sagte: Was zu Ehren meines Heil igen in fleis<jii7fT Ar- 
beit und unter so lioher (iönnerschaft ich geschrieben. 

In gremium transfundo tuum, mitissime lector, 

Id rogitans, ne te modici bellaria scribae 

Oflendant, cujus humilis devotio solum 

Inspicienda manel. Quodsi sub litore primo 

Angustum miralus iler campestria captas, 

Haec eadcm, quae scriplori satis arta prolmbis, 

Auditu dura sed gustu suavia sentis; 

Et quia mel tacto potius dulcescit amaro, 

Ante favos nostri centauria pasce laboris. 



